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„DIE KUNST“, XXVI. Jahrgang, Beilage zum März-Heft 1925 


Vornehme Gepflegtheit verlangen alle Dinge, die dem 
Reiz zarter Frauenkultur dienen. Die Entwicklung der Mode 


bevorzugt immer mehr hauchdünne empfindlihe Gewebe und 


zart abgetönte Farben, deren Reinigung die Sorge jeder Dame 
bildet. Mit LUX jedoch ist der Dame ein Erzeugnis in die 
Hand gegeben, dessen hervorragende Eigenschaften und höchste 
Reinigungskraft bei vollkommener Reinheit es ermöglichen, rasch 


und mühelos auch die empfindlichsten Gegenstände zu reinigen. 


Ratschläge für die Pflege eleganter Wäsche finden Sie in einem Büdlein, das die LUX- 
Abteilung der Sunlicht Gesellschaft A.G. Mannheim-Rheinau auf Wunsc kostenlos versendet. 


LUX-SEIFENFLOCKEN DER SUNLICHT GESELLSCHAFTA.G. 
Nur in Originalpackungen erhältlih / Man weise Nachahmungen zurück 
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„DIE KUNST“, XXVl. Jahrgang, Beilage zum März-Heft 1923 


Louis XV. von P. Mourgue aus den 


DENE SORLEEERTE 


Stilbildern der Tekko-Kollektion 


Räume behaglich oder prunk- 


voll auszustatten, ıst eine Kunst 


Die Wandbekleidung,die T’apeteistes, diedem 
Raum das Gepräge gibt. Wie manche Tapete 
hat schon in der Musterkarte gefallen, an der 
Wand aber bitter enttäuscht. 
Davor können Sie sich schützen, denn es gibt 
zwei Arten Tapeten, die an der Wand uber- 
raschend besser wirken als in der Karte. Das 
sind die T’ekko- und Salubra-Tapeten. Ein 
eigenarliger Farbenschmelz verleiht ihnen die 
besondere Wirkung und zaubert Stimmung 
in jeden Raum. — Diese Tapeten sind aber 
nicht nur einzig in ihrer Wirkung, sondern 
auch in ihren praktischen 


Bilder umgruppiert oder Möbel verstellt wer- 
den, ohne daß sich Farbunterschiede an der 
Wand zeigen. — Lassen Sie sich im nächsten 
erstklassigen T’apetengeschäft’T’ekko und Sa- 
lubra zeigen. Siewerden’T'ekko-Taapeten sehen, 
mit welchen reiche Prunkwirkungen erzielt 
werden, wieman sienurnoch inalten Palästen 
findet, Salubra-"T’apeten, die den Eindruck ver- 
leihen, als wäre das Zimmer von Kuünstlerhand 
gemalt, mit einem Wort, Sie werden Tapeten 
als Hintergründe finden, wie Sie sich keine 
schöneren träumen könnten, um Ihre Möbel u. 
Kostbarkeiten zum Gegen- 


Verlangen Sie unter Berufung 
auf die Kunst Werbeschrift 2 A: 
Sie ist ein Schmuckstück, die 
Ihnen manchen nützlichen 
Wink für die geschmackvolle 
Ausstattung Ihrer Räume, Wahl 
der Tapeten usw. erteilen wird. 
Die Schrift ist von Kunstinaler 
H. Weber für Sie gezeichnet 
und harrt bloß ihres Winkes. 


Bigenschalten. Sie können 
jedes Muster mit Burste und 
Seifenwasser waschen und 
der Sonne aussetzen, so lan- 
ge es Ihnen beliebt. Flecken 
können jederzeit entfernt, 


stand aufrichtiger Bewun- 
derung zu machen. "T’ape- 
tenmuster u.farbige Raum- 
skizzen erster Künstler für 
die Leser der „Kunst“ und 
„Dek. Kunst“ kostenlos von 


SALUBRA A.G, GRENZACH 2A (BADEN) 


Räume des neuen Königspala- 
stes in Barcelona, die mit Tekko 
und Salubra ausgestattet wur- 
den: / Studier- und Schlaf- 
zimmer des Kronprinzen / Saal 
und Schlafzimmerder Königin- 
Mutter /Saal und Schlafzimmer 
der Prinzessin Isabel / Wohn- u. 
Schlafzimmer der Prinzessin- 
nen / Schlafzimmer der Prinzen. 
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„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage zum März-Heft 1925 


Die führenden Farben 
für Stoffmalerei 


DEKA-FARBEN 
DEKA-BRONZEFARBEN 
DEKA-PIGMENTFARBEN 


Unerreicht an Qualität! 


n 


Neu: 


DEKA-SPRITZFARBEN 
waschecht 


Erhältlich in allen guten einschlägigen Geschäften, wo 


auch Prospekte, Farbkarten und Malproben aufliegen 


Alleinige Hersteller: 


Deka-Textilfarben A.-G. 


München 


Das zeitgemäße Holzhaus 


als behagliche Dauer-Wohnstätte 


* 


Ausführung 
nach 
Entwürfen 
erster 


Architekten 


Eutwurt: Prof. ven der Veioe 


NIESKY O.-L. 21 (SCHLESIEN) 


Druck- 
schriften und 
illustrierte 
Kataloge 
auf Wunsch 


CHRISTOPH @ UN MACK A--G. 


ZWEIGBUÜROS: BERLIN/ESSEN/WIEN/’/HAMBURG, MÜNCHEN 
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Staatliche 
Porzellan-Manufaktur 
Oesterreich. Qualitätserzeugnisse Nym phenburg 


HAUPTNIEDERLAGE: MÜNCHEN, ODEONSPL. ı 


in Spielwaren aller Art, Baukasten, Gesellschaftsspiele, 
Mah-Jongg-Spiele, Puppen, Stoff- und Filztiere, Schach- 
brettier und -figuren 


Luxus-, Galanterie- u. Kunstgewerbeartikel 
aller Art 


Rauchrequisiten, Lederwaren etc. finden Sie in größter 
Auswahl zu konkurrenzlosen Preisen auf der 


8. WIENER ! 
INTERNATIONALEN MESSE | 
8.—14. März 1925 


Pedeutende Fahrpreisermäßigung auf den österr. 
Bahnen - Grenzübertritt gegen Lösung einer Paß- 
visummarke um österr. Kr. 15000. - (Dollar —.25) | 


%* 
Auskünfte durch die | 
WIENER MESSE A.-G., WIEN VII 
und die österr. Vertretungen im Auslande, sowie die 


ehrenamtl. Vertreter der Wiener Messe 
in allen größeren Orten 


FIGUREN, KUNSTGEGENSTÄNDE UND GEBRAUCHS- 
GESCHIRRE NACH ALTEN NYMPHENBURGER 
ORIGINALEN UND NEUEN ENTWÜRFEN 
ERSTER MÜNCHNER KÜNSTLER 
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„DIE KUNST“, XXVlL. Jahrgang, Beilage zum März-Heft 1925 


STAATLICHE 
PORZELLAN-MANUFAKTUR 


BERLIN 
GEGR. 1763 


PHOTO-ARTIKEL 


‚Verwenden Sie für Ihre photographischen Aufnahmen Rietzschel_Kameras und Optik 
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„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage zum März-Heft 1923 
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MUNcHEN EL = fs Tpeatinersteä 


© Tapeten 9 
(Teppiche 
Möbelstoffe 
Vorhangstoffe 
DWanetolle?: 
Ca Läuf er) 


<Koko 8)‘ 


Telegr Agr. 
„Tapetenfuches 


JSCUHWINTZERSGRÄFF 


fung ohmer 7 SANEIDEC) stitlten 


FÜR KUNSTGEWERBE E.C.M.B.H. TÜRKENSTRASSE 58 


KÜNSTLERISCHE LEITUNG 


ARCHITEKT HENRY ACHILLES 
TELEFON: 25368 
TELEGRAMM-ADR- INTARSIA 


ENTWURF, AUSFÜHRUNG &AUSSTATTUNG KOMPL. HAUSER 


SPEZI ALITAT: INTARSHEN, LACKMÖBEL, GEDIEGENSTE STILMÖBEL 


h UTERTTTY 
&SILBERSCHIITD > 
AN cHi Rı- C- 
ee TAFELSILBE 
NACH-ENT WURFEN-ERSTER-NUNSTLEN 


ABBILDUNGEN-KOS TENVORANSCHLACB 


Bayer. Hoimusikal.-Handlg. 
Otto Bauer Pianohaus u. Konzertdıirekt. 
Inhaber Arnold Clement 


Vertretung der berühmten Klaviere: Aug. Förster, 
Löbau i. $a. / Rud. Ibach & Sohn, Barmen / 
R Lipp & Sohn, Stutigart/ G.Schwechten, Berlin / 


der homog. Streich-Intrumente Prof. J. Koch, Dresden 


Großes Lager klassischer und moderner Musik 
Steter Eingang von Neuheiten 
Ansichtssendungen bereitwilligst 

Kataloge auf Wunsch 


Fernruf 20509 - Postscheckkonto 35493 
München, Maximilianstraße5. 
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Rheinauer. 
ONENNODEI 


/ 
nach Onftwürfen 
erster deutscher 


Nöinder 


unerreicht in Qualität 


Meister-Atelier für Gartenkunst 
HARRY MAASZ-LUBECK 


Telephon 2122 


Weitere Anschriften sind 


Berlin-Steglitz Heidelberg- Wir bitten Prospekt einzufordern 
Körner u. Brodersen Nachf. || Pfaffengrund. K. Goering | Beissbarth & Hoffmann, Aktiengesellschaft 
Körnerstr. 12. Tel Steglitz 85 Reiherstr. 10. Tel. 1888 Mannheim -Rheinau 
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Soeben. erscheint: 
4 [4 
N B Fr F 
HADSCHRA MAKTUBA 
URZEITLICHE FELSBILDER KLEINAFRIKAS 
Veröffentlichung des Forschungsinstituts für Kulturmorphologie 
HERAUSGEGEBEN VON LEO FROBENIUS UND HUGO OBERMAIER 
Mit 160 Tafeln, darunter 55 mehrfarbige und ıı Karten / Im Ganzleinen ge- 
bunden 90.— Rm. / Subskriptionspreis bis ı. Mai 1925: 70.— Rm. 
Neues Wiener Abendblatt: .... In prachtvollen Reproduktionen treten uns die Felszeichnungen der primitiven 
Jäger entgegen; die schon in einer Zeit, in welcher große Teile Europas unter Gletschereis begraben lagen, 
in den Steppen der Sahara Elefanten, Büffel und Gazellen jagten. Bilder einer im Wüstensand seit Jahr- 
tausenden versunkenen Welt gewinnen neues Leben. Das Werk ist ein Quellenwerk ersten Ranges für alle 
interessierten Wissenschaften. Aber auch jeder Kunstfreund, jeder der einen Blick tun will in die Seele der 
Vorzeitmenschen, die unter ungeheuren Schwierigkeiten den Grm legten zu jeder höheren Kultur, muß 


dieses Werk zur Hand nehmen. Ein Werk deutscher Kultur und Technik gibt hier einem namenlosen Volke 
der Vergangenheit eine rühmliche Auferstehung im Wissen unserer Zeit. 


KURT WOLFF VERLAG ‚/MÜNCHEN 


rn 
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via 


werden nach einer amerikanischen 
Erfindung hergestellt, dıe unter dem 
Patentschutz 
aller Kultur- 
staatender Welt 
steht. Außer in 
Amerika sind 
auch in England 
die Erzeugnisse 
seit Jahren ein- 
gefuhrt. Sie ha- 
ben ihre großen 
Vorzüge ge- 
genüber allen 
anderenFlecht- 
möbeln erwie- 
sen und sind 
hoch geschatzt 
undbeliebt. Das 
hat uns be- 
stimmt, die Fa- 
brikation dieser Neuheitin Deutschland aufzunehmen. 
Das zur Verwendung kommende nur einheimische 
Material ergibt ein feines, immer gleichmaßiges Ge- 
flecht, das nie sich auflöst und nie splıttert, wie das 
bei gewachsenem Rohr oft schon nach kurzem Ge- 
brauch der Fall ist. Die Wetterbeständigkeit der 
Cellufiber -Erzeugnisse, ihre Widerstandsfähigkeit 
und Dauerhaftigkeit sind bedeutend größer als bei 
allen anderen Geflechtsarten. Sie vertragen Sonne 
und Regen gleich gut. Siewerden niemals brüchig oder 
wackelig. Sie sind genau so dauerhaft wie Möbel 
aus festem Holz. Die Cellufiber-Erzeugnisse werden 
nicht gebeizt, sondern hochglänzend lackiert. Ihr 
Lack springt 
nicht wie 
bei ande- 
ren Flecht- 
möbeln 
nach kur- 
zem Ge- 
brauch ab. 
Sie können 
in Weiß, 
Elfenbein, 
Gelb, Rot, 
Blau, Grün, 
Braun, 
Schwarz 
und in jeder 
anderen 
von Ihnen 
gewünsch- 
ten Farbe 
geliefert 
werden. 
Den Stu- 
benkinder- 
wagenkön- 
nen Sie so- 


FABRIKMARKE 


Photographie Dr. Wolf, Frankfurt a.M. 


DIE CELLUFIBER 
ERZEUGNISSE 


Deutsches 
Reichs-Patent 


gar, wenn Ihr Baby ein Mädchen ist, in Rosa, wenn 
es ein Junge ist, in Zarthellblau erhalten. Die Farben 
sind vollkom- 
men lichtecht 
und giftfrei. Cel- 
lufiber können 
Sie abwaschen, 
imFreienmitdem 
Schlauch ab- 
spritzen. Form 
und Stabilität 
werden dadurch 
nicht verändert. 
Die Formen- 
schönheit der 
Möbel zeigen 
die hier abge- 
bildeten Photo- 
graphıen. Eine 
Besichtigung 
unserer Erzeug- 
nisse im Öe- 
schäft wird Sie 
entzüucken. Die 
Abbildungen 
zeigen nur einen 
Teilunserer For- 
men. Wir liefern 
Mobelgarni- 
turen, gepolsterte und ungepolsterte, Tische, Sessel, 
Wäschepuffs und Wäschetruhen, Rauch- und Club- 
tische, Hocker und vieles mehr. Cellufiber-Möbel 
befriedigen jeden Geschmack. Sie wirken dekorativ 
in eleganten wie in einfachen Räumen, gleichgültig 
ob es sich um Wohnräume, Vorhallen, Wintergärten 
oder um Cafes, Dielen und Restaurants handelt. 
Cellufiber-Möbel sind trotz aller dieser Vorzüge 
billiger als Rohrmöbel. Auf Anfrage teilen wir Ihnen 
gern mit, in welchem Geschäft an Ihrem Platze Sie 
unsere Erzeugnisse erhalten. 


Photographie Dr. Wolf, Frankfurt a.M. 


- Alleiniges Cellufiber-Werk in Deutschland: Wolfgang M., Post Großauheim a.M 


LLOYDS CELLUFIBER AG 
‚ BUBEEIEE SEHE NINBELEUEIEEENEREHEEESERIEERER 
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JULIUS DIEZ DIE FISCHERIN 


DIE STARNBERGER BILDER VON JULIUS DIEZ 


Mi will es auch in dielen Zeiten ein 
dekorativen Malers für eine kurze Weile ge- 
öffnet wird und der Vogel Phantalie unge- 
hindert durch Zeit und Raum fliegen kann. 
So ein Zufall hat im Sommer 1924 Julius Diez 
gelächelt. In Starnberg bei München ilt nämlich 


guliges Gelchick, daß der Kälig eines 


durch einen wagemuligen und gelchmackvollen 
Unternehmer, Hans Gruß, endlich das welt- 
lftädtifche Seereltaurant erbaut worden, auf das 
man [chon feit vielen Jahren gewartet hat. Dem 
See ilft durch Auffehüttungen neuer Grund 
für eine weiträumige 'Verralle abgewonnen 
worden. 

Der f[chönlie Raum des Neubaus ift wohl die 
gedeckte breite Galerie oder Veranda im erfien 
Stock, die in einem leichten, gegen Süden offenen 
Bogen [fo angelegt ift, daß man von jedem Platz 
aus einen wundervollen Blick auf das Ameilen- 
gewimmel der 'Terraflfe, auf das Balfin für 


die Schwimm- und 
Springkünfiler und 


auf den See mit lei 


nem gerade hier 


belonders abwechs 
lungsreichen Durch 
Schil- 
fen aller Art genießt. 
Dieles Bild ili lo 


reich und bunt, daß 


einander von 


der Gegenlatz zu er- 
nuchternd 
wäre, wenn der Blick 
der Gälte im Innern 


gewelen 


des Raumes nur auf 
leere Wände gelto- 
Der Aus- 


gleich verlangte allo, 


Ben wäre. 


dab die Wände diese 
Vielgelialt und Far- 
{ 
bigkeit in irgend ei 
ner freien lorm wie- 
derf'piegelten. Dieles 
fe 
litwas, das nur aus 
\WVandbildern 


konnte, 


belie- 
hen mußte 
bunt, reich, fröhlich, 
leicht durfte, 
des erwähnten Aus- 


gleichs wegen, nicht 


fein, 
JULIUS DIEZ 
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zu relerviert-gobelinhaft, aber auch nicht zu 
laut, zu lehr Selbfizweck lein, und mußte auch 
font, in der farbigen Grundfiimmung und im 
Motivilfchen, fich dem befonderen Charakter 
des Raumes und der Örtlichkeit gut anpallen, 
Das war keine leichte Aufgabe, aber gerade des- 
halb eine, Für die man kaum eine bellere, geeig- 
netere Perfönlichkeit als Julius Diez hätte fin- 
den können. Denn Diez gilt längfi als ein Meilier 
der dekorativen Malerei, für Aus- 
[ehmückung von Reprälentations- und Felt- 
räumen ltets eine befonders glückliche Hand 
gehabt hat. Seine Phantalie ili, wie es [cheint, 
unerlchöpflich. Und mit welcher Sicherheit er 
das Welentliche aller Stilperioden beherrfcht 


der die 


und in feinen eigenen Stil überfetzt, das ii 
heute auch nicht alltäglich. 

Zu füllen waren elf rechteckige Felder in Hoch- 
format an der Nord- und Weliwand. Es war 
dem Künftler vollkommen freigestellt, was er 


machen wolle. Diez 
hat in kurzen fünf 
Wochen die Ideen 


konzipiert, die Eint- 
würfe hergeltellt und 
die Bilder auf Holz- 
tafeln,die indieelfen 
Wand 


wurden. 


beinfarbene 
eingelallen 
fertiggemalt, wobei 
ihm ein ehemaliger 
.. 5; . 
Schuler etwas an die 


Hand gegangen ilt. 
Niemand wird den 


Bildern die BKile an- 
merken. Im Gegen- 
teil: fie fehen aus, als 
wären fie erli nach 
reiflicher 


Überlegung in aller 


langer, 


Gemächlichkeit aus- 
geführt worden. 

Von den elf Bildern 
ifÜ nur ein einziges, 
ein Clown in orna- 
mentaler Umrah- 
mung, eine dekora- 


tive Arabeske, wenn 


AUS DER REIHE DER 
STARNBERGER BILDER 


man lo lagen will. 
{ 
Die andern zehn find 
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ER BILDER 


DER STARNBER( 
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voll ausgeführte Kompofitionen, von denen 
die vier an der \Veliwand und zweimal je 
drei an der Nordwand, zwilchen denen die 
eben erwähnte „Arabeske* eingelchoben ilt, 
inhaltlich zulammengehören. Die Bildgeltaltung 
aber ilt [o gedacht, daß die Darftellung unter 
den [chmalen, trennenden \Wandpartien fort- 
läuft, etwa lo, wie eine Landfchaft, in die 
wir durch drei oder vier dicht neben einander 
liegende Fenfter hinausfehen. Es foll die Illulion 
erzeugt werden, als [ähe man auch durch die 
Mauerfleite des Raumes auf ein ähnliches froh- 
liches und buntes 'T'reiben, wie es fich dem Blick 
durch die Fenfter darbietet. Dadurch erhält der 
Raum etwas außerordentlich Leichtes, Weites. 
Man hat kaum mehr das Gefühl, hinter Mauern 
zu fitzen, [ondern wähnt fich auf einer Infel- 
terralle, die den Blick nach allen Seiten frei 
läßt. 

Selbfiverftiändlich konnte, trotz der leicht illu- 
hioniftilchen T’endenz der Bilder, nicht eine ma- 
leriiche Wiederholung der Wirklichkeit in 
Frage kommen, die ja doch dem Vergleich mit 
dieler niemals ftiandhielte. 

Diez wählte also etwas Verwandtes aus anderer 
Zeit, nämlich [chäferlich-bukolifche und galante 
Szenen aus einem im übrigen ganz frei und per- 
(önlich empfundenen und geftalteten Rokoko. 
Auf dem vierteiligen Bild der Welifeite lehen 
wir, wie ein Kahn mit drei Schönen auf einer 
[chattigen. Infel landet, auf der von Chinelen 
der Teetilch gedeckt wird. Zweiandere Mädchen 
litzen in fehr luftiger Kleidung am Ufer der 
Infel und grüßen zu zwei Männern am Feftlland 
hinuber. Auf der Sudwand fieht man in der 
linken Bildertrilogie eine bekleidete Dame und 
eine nackte Filcherin in einem Boot; zwei Bauern 
belaufchen hinter Bäumen die pikante Szene. 
Die rechte Bilderfolge zeigt in einem Prunkboot 
eine vornehme Dame, die dem Liebeslied eines 
Pierrots laufcht; am abendlichen Himmel ziehen 
die Möven heimwärts. 


Der beherrlchende Grundton der zehn Bilder 
ift das tiefe, warme, nicht ftarre, fondern in viel- 
fachen Klangabfiufungen opaleszierende Blau 
des Himmels, der zum "Teil auch von Wolken 
belebt ift. Dieles Blau ift die höchlt wirkfame 
Folie für die überaus reiche Farbenl’kala der 
Bilder, die fich aus der Buntheit der Koltume 
und alles übrigen Zubehörs ganz von lelbli er- 
gibt. Auf den Weltbildern find, immer neben 
dem Blau als leuchtendem Orgelton, das Saft- 
grün der Bäume, das Gelb der Gewänder der 
Chinelen und die orangefarben und feuerrot ge- 
fireifte Decke, die eben auf den 'Teetifch gelegt 
wird, die befiimmenden farbigen Eindrücke. Auf 
der Bilderfolge mit dem Akt wirkt dieler felbli 
mitdem Weiß desSchiffes, einer kupferfarbenen 
Decke und einem tiefblauen Baldachin uber dem 
Aktals liärklie farbige Potenz. Die beherrfchen- 
den Klänge der Pierrotfzene aber find das 
Kupferrot des Schiffes, das Gelb der Gewänder 
der Mohrenknaben, der mittlere rote Lampion 
und der giftgrün- und gelbgelireifte T’urban der 
Dame. Es gehört ein fehr gelchulter Farben- 
gelchmack und eine nur dem echten "Talent 
eigene Sicherheit im Zulammenltimmen dazu, 
um aus einer [olchen wimmelnden, verwirren- 
den Vielheit von Formen und farbigen Klängen 
eine Eurhythmie und Harmonie zu f[chaffen, 
die den Befchauer wie eine [üße, weiche Mulik 
leicht ftreichelt und ihn, auch wenn er lich delTen 
gar nicht unmittelbar bewußt wird, in eine be- 
hagliche, befriedete Stimmung verletzt. Diez 
hat das vermocht, mit diefer köftllichen Bilder- 
folge, die als farbige Kompofition das Reiflte 
ilt, was er bis jetzt gelchaffen hat, und die, ab- 
folut genommen, zu den beften und originell- 
fien dekorativen Schöpfungen unferer "lage 
gehört. Nur der deutlche Süden konnte diele 
raulchende Symphonie des Daleinsglucks er- 
finnen. Und nur in der Sphäre Münchens er 

klingt fie lo, wie fie gemeint ilt. 


Richard Braungart 
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JULIUS DIEZ 


SAVELY SORIN 


SAVELY 


rw die große Beliebtheit — dies Wort 
ilt vielleicht zu (chwach — der Sorin 
[chen Porträts ? 

Gewiß, Sorin verlieht es, die abzukonterfeien 
den Damen in ein gutes Licht zu letzen. Er 
umgibt fie mit einer Lichtheit, ohne ihr Gelicht 
Licht 
Er gibt mit totlicherer, kalligraphi 


zum Schlachtfeld von und Schatten zu 
machen. 
(cher, pedantilcher Ähnlichkeit, bei peinlichfier 
Vermeidung jeglicher Sußlichkeit und konven 
tioneller Selbligefälligkeit das Antlitz, d.h. den 
Idealausdruck der irdifchen Phyfiognomie. 

Gewiß, Sorin ilt in handwerklicher Hinlicht (im 
Gegenlatz zu feinen analphabetifehen Nach 
ahmern) von einer fanatilchen, belellenen Ge 
wilfenhaftigkeit. Niemand wie Sorin läßt feine 


DIE TÄNZERIN PAWLOWA 


SORIN 


\rbeit fich fo lauer werden. Bin Repinfchuler, 
hat er, uber Italien und die Franzolfen. fich zu 
den alten deutfchen Meiltern durchgerungen. 
Ingres in fich aufgenommen und verarbeitet, 
und hat einen eigenen, ehrlichen, unverkenn 
baren Stil lich gelchallfen. Seine lebensgroßen 
Porträtzeichnungen, eine Kombination von Blei 
füüft, Aquarell und Paliell, find raffinierte, mi 
nuliole Miniaturarbeit. Emlig und angelirengt 
tupft er Punkt auf Punkt, Strichelehen auf 
Strichelehen; und der Effekt ilt (wie bei Somow 
\nmut und Leichtigkeit. Als 
feine Selbliquälerei Befreiung. 


Relultat erzeug! 
Gewiß. Sorin „liefert fehöne Frauenporträls“. 
Doch fein Birfolg hat noch tiefere Urfache. Wie 
Iinnlos das klingen mag — Sorin hat den Aus 
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SAVELY SORIN 


druck für das Zeitgenöffifche unlerer Frau ge- 
funden. Sorin, der nicht nur unbekummert um 
alle modernen Probleme und Prinzipien der 
Malerei arbeitet, der fogar um fie alle nichts 
weiß — Sorin ilt in viel höherem Grade ein 
Faktor der Zeit, als all die unablehbare Schar 
der Beltrebten, die Lofungen und Schlagworte 
der radikalen Modernität proklamieren. 

Singangs hieß es: Sorin gibt den „Idealausdruck 
der irdilchen Phyliognomie* der modernen 
Frau. Das ilt [o zu verftehen: er verleiht feinen 
Porträts eine heimliche Monumentalität (die 
wahrer und verf[chieden ili von jener äußer- 
lichen Vergröberung, gewollten Kolollalität, 


FÜRSTIN ERISTOWA 


gewollten Bedeutlamkeit und programmäßi- 
gen Monumentalilät, die mancherorts geubt 
wird). Sorin entäußert feine Frauengelialten 
jeglicher Intimität, gibt ihnen eine konventionell 
gelellfchaftliche Phyfiognomie, d. h. holt nur 
die Dame aus ihr heraus. Und wie zeitlos diele 
Damen durch fülifierte, zarte, epochelofe Ge- 
wänder, und durch keinerlei moderne Figur, 
Silhouette, Haltung, diktierte Pole erfcheinen, 
fie find doch alle in tieferem Sinne abfolut 
modern. Diefer tiefere Sinn ift: die Verober- 
flächlichung der modernen Frau. Die moderne 
Frau „ift dahintergekommen“, daß fie kein 
Herz hat, kein Gemüt, keine — Seele. Alles, 
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was von den Romantikern ab bis auf Peter 
Altenberg aufgebaut worden ift, mit vielem 
Gelchrei und [o manchem „Schrei“, ift durch 
den „letzten Schrei“ einfach weggeblalen, weg- 
Diele „frifche, fröhliche* Ge- 
neration hat fich zu einer Geiltlofigkeit, einem 
Egoismus, einer Vergnügungslucht durchge- 
rungen, in einer Harmonie, wie lie feit der 
Chriftenheit wohl nicht gekannt war. 'Trägt alle 
Symptome der letzten Generation einer lier- 
benden Epoche. Diefer nichts als irdilchen 
Phyfiognomie der [o ganz mondänilierten mo- 
dernen Frau verleiht Sorin den idealen Aus- 


gefegt worden. 


MRS. GEORGE BROKOW 


druck. Dies feine tiefere Bedeutung. (Er tat 
dies, ohne lie, wie etwa der firotzende, gierige 
van Dongen, zu demaskieren.) Sorin ift nämlich 
durchaus kein Entlarver. Er ubt nicht Kritik 
an der modernen Gelellfchaft, er ift auch per- 
fonlich weder mondän, noch will eres lein. Hat 
auch nicht den Willen, Charaktere feiner Zeit 
zu fixieren. GuteSchulung,gewillenhaftes Hand- 
werk, Verliebtheit in die edle weibliche Schön- 
heit einerleits und Mangel an Sinnlichkeit und 
Empfindung anderfeits haben feinen Stil und 
feinen Ausdruck gebildet. So find aus den Sorin- 
[chen Nöten die Sorinfchen’Tugenden entltanden 


Pawel Barchar 
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AKADEMIE UND KUNSTGEWERBESCHULE 


Ib ganz Deutschland hat sich, in der Haupt- 
sache aus wirtschaftlicher Not geboren, eine 
Bewegung ausgebreitet, die zunächst nur als 
Maßnahme der staatlichen Unterrichtsverwal- 
tung erscheinen könnte, nämlich die Verbin- 
dung von Akademie und Kunstgewerbeschule 
zu einer erzieherischen Einheit. Sieht man 
näher zu, so handelt es sich um einen tiefein- 
schneidenden und stark auswirkenden Eingriff 
in den Aufbau unserer Kunsterziehung. Wir 
haben in der Angelegenheit die Meinung eini- 
ger hervorragender Künstler eingeholt und kön- 
nen heute folgende Antworten veröflentlichen. 


Fritz Erler 


T ,!s ist freilich sehr einfach, wie es in Berlin 
E geschah, durch einen amtlichen Federstrich 
und mit Hilfe eines wackeren Möbelspediteurs 
Hochschule und Kunstgewerbeschule äußerlich 
zusammenzulegen und mit großen Schlag- 
worten wie „Einheitsschule, ars una“ usw. in 
Zeitungen und schöngeistigen Zeitschriften zu 
operieren. Aber es ist sehr oberflächlich. Bei 
dieser räumlichen Zusammenlegung oder Pfer- 
chung kommt nicht viel mehr heraus als eine 
Art Verkunstgewerblichung der Hochschule 
und Akademisierung der Kunstgewerbeschule, 
was in der titelhörigen öffentlichen Meinung, 
soweit sie sich überhaupt heute dafür interessiert, 
jene herabsetzt und diese hebt. Daß die dabei 
Ilerabgesetzten hörbar murren, ist natürlich, 
daß die Gehobenen ganz stille sind, ist diplo- 
matisch, daß der preußische Landtag den Kunst- 
[ragen verständnislos gegenübersteht, üblich. 
Bei einer derartig versuchten „Lösung“ wird 
der Kern des Problems „Kunst und Handwerk * 
gar nicht berührt, es findet nur eine dekorative 
Umgruppierung, eine kaleidoskopartige Schie- 
bung statt, die ein neues Bild, aber kein neues 
\Vesen ergibt, einstweilen, bis das Experiment 
andersherum wiederholt wird. Cui bono? 

Die beliebten Diskussionen über Rangordnung 
oderV orrang von Handwerk, angewandte Kunst, 
Kunsthandwerk, freie Kunst usw. sind völlig 
müßig und unfruchtbar, mindestens für die, 
welche in dem einen oder anderen ihrer Natur 
nach zum Hervorbringen befähigt oder gedrängt 


sind. Sie wollen nämlich etwas Grundliches und 
Positives erlernen und müssen es um so nöliger, 
je mehr ihre Begabung, ihr Wille und äußere 
Umstände sie auf die Beherrschung des wider- 
spenstigen Materials hinweisen. Und mit diesen 
zahlreicheren hat es Stadt und Staat vornehm- 
lich als Erzieher zu tun und kann heute keine 
ästhetischen Experimente machen. Dem Staate 
kann nichts daran gelegen sein, und er ist mit 
seinen Mitteln auch unfähig dazu, einige wenige 
hochgezuüchtete Spitzenleistungen, wenn sie nun 
gar geschmäcklerischer Natur sind, zu erzielen, 
sondern er wird seine Sorge vor allem der 
breiten Masse zuwenden müssen. Er gleicht 
sonst einem sonderlichen Gärtner, welcher köst- 
liche Kellersellerie für einige Feinschmecker 
kultiviert und den wertvollen Freilandgarten 
achtlos verwildern läßt, obgleich man Bohnen, 
Erbsen und Rüben für viele benötigt. 

Eine singuläre Begabung, wie Olaf Gulbranson 
zum Beispiel, genialer Autodidakt, braucht nur 
ein verkohltes Zundholz und einen Fetzen Pa- 
pier, um ein wirkliches rundes Kunstwerk von 
allgemeiner Gültigkeit hervorzuzaubern. Er hat 
mit dem Handwerk, das die Erfahrungen langer 
Generationen darstellt, gar nichts zu tun und 
kann der Werkstattlehre leicht entraten. Ja, es 
ist fraglich, ob sie ihn gefördert hätte. Dieselbe 
Gesinnung auf viele Tausende von mittelmäßi- 
gen, wenn überhaupt begabten Schmieden, De- 
korationsmalern, Druckern, Webern, Buchbin- 
dern, Schnitzern, Metallarbeitern usw. anwenden 
zu wollen, deren Lebenslos nicht vom genialen 
Einfall, sondern in vielfältiger Abstufung von 
ihrem handwerklichen Können abhängt, sollte 
für Stadt und Staat indiskutabel sein. Es wird 
aber diskutabel, wenn man weiß, daß Olaf, um 
bei dem Beispiel zu bleiben, ausgerechnet an 
der Münchener Kunstgewerbeschule als Lehrer 
bestellt wurde, oder daß umgekehrt in Berlin 
trotz des Widerstrebens der Einsichligen vom 
preußischen Ministerium ein Lehrer für Mal- 
technik angestellt wurde, der aber sogleich nach 
dem „rückständigen“ München beurlaubt wer- 
den mußte, um sich von Meister Doerner in die 
Geheimnisse des unumgänglichen Leims, der 
verdächtigen Firnisse, Balsame und Ole erst ein- 
weihen zu lassen. 
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Wie weit bei solchen Maßnahmen in Berlin und 
sonst im lieben Vaterland eine modische Aller- 
weltsgleichmacherei mitspielt, ist hier nicht zu 
besprechen, charakteristisch ist aber, daß die 
eifrigsten Prediger solcher Nivellierungsbestre- 
bungen entweder selbst gar keine werktätigen 
Künstler oder Kunsthandwerker sind, sondern 
philologisch gerichtete Köpfe, kunstpolitisie- 
rende Galeriedirektoren, revoluzzende Dok- 
toren, Kunstintellektuelle aller Art oder solche, 
welche beredt und tatendurstig, bei nicht ganz 
zureichender künstlerischer ‚Begabung unbe- 
friedigt, Ergänzung in der Öffentlichkeit der 
äußerlichen Organisationen suchen und finden. 
Denn als glänzende Redner fällt ihnen hier eine 
vielbesprochene Führerrolle zu, eine Führer- 
rolle, die ihnen auf Grund ihrer künstlerischen 
Schöpfungen von ihren Fachgenossen öfters 
nicht freiwillig zugebilligtwürde. So daßschließ- 
lich Eloquenz, forensische Begabung und ge- 
schickte Pressepropaganda in diesen Fragen der 
Kunst und Werkstatt über Gebühr ausschlag- 
gebend werden. 

Deshalb halten wir die Pläne des preußischen 
Kultusministeriums z. B. für falsch orientiert, 
abgesehen davon, daß die Umstellung in Formen 
erfolgte, welche stark an Sowjetmethoden er- 
innern und welche für die deutschen Künstler 
demuütigend und empörend genannt werden 
müssen. Deshalb glauben wir auch, daß in 
München Stadt und Staat auf dem rechten Wege 
ist, wo der große Plan wächst (siehe Arbeits- 
ausschuß der bildenden Künstler), das breite Fun- 
dament der Fach- und Handwerkerschulen, wel- 
ches wie wohl sonst nirgends bereits in Stadt und 
Land besteht, auszubauen und zum Aufbau zu 
benutzen. Dies wird freilich die mühevolle Ar- 
beit vieler Jahre und zäher Männer sein (und 
von ihrer glücklichen Auswahl wird die Zukunft 
abhängen), aber Stadt und Staat werden sich 
belohnt finden durch einen reichen Nachwuchs, 
handwerklich selbständig und jeder Konkurrenz 
gewachsen. 

Um die ganz wenigen genial V eranlagten haben 
wir keine Sorge. Sie wollen auch gar nicht all- 
zuviel umsorgt werden. Sie werden in jeder 
Werkstatt und Schule, ja oft hinter der Schule 
nur das zu lernen wissen, was ihnen frommt, 
während die große Masse durch eine vielleicht 
nüchterne aber sichere Grundlage an Können 
den Halt gewinnen muß, ohne den der ein- 
zelne, auch bei liebenswürdigem "Talent, unter- 
gehen oder lebenslang pfuschen wird. 


Max Liebermann 


DD‘ Reform der Hochschule für die bildenden 
Künste war eine alte Forderung; schon 
vor dem Kriege hatte die Berliner Akademie 
der Künste eine Kommission eingesetzt, die 
über eine Reorganisation der Anstalt beraten 
sollte. Diese Beratungen wurden nach der Re- 
volution mit größerem Bifer wieder aufge- 
nommen und führten zur Einigung dahin, daß 
die Kunsterziehung auf handwerklicher Basis 
zu erfolgen hätte, da ihre eigene Grundlage ja 
das Handwerk ist. Die Erziehung für das Kunst- 
handwerk verspricht auch dem Minderbegabten, 
sich eine ausreichende bürgerliche Existenz zu 
schaffen, während er durch die Ausbildung zur 
freien Kunst ohne das für sie nötige Talent dem 
Künstlerproletariat in die Arme getrieben wird. 
Die nach dem Urteil ihrer Lehrer für die freien 
Künste genügend begabten Schüler könnten 
dann in den Meisterateliers lernen, was andere 
sie nicht lehren können — sich selbst zu finden, 
d. h. zum Künstler heranzureifen. 

Zu dieser organisatorischen Verbindung trat, 
durch die Not der Zeit gezwungen, die räum- 
liche Verbindung beider Anstalten. Daß sich 
so einschneidende Veränderungen nicht ohne 
Widerspruch vollziehen, ist klar, zumal die 
ministeriellen Bestimmungen, die sie begleiteten, 
vermuten ließen, daß aus der Verbindung eine 
Verschmelzung der beiden Schulen hervorginge; 
eine Vermutung, die durch die Ernennung 
eines Kunstgewerblers zum Direktor der Ver- 
einigten Anstalten Gewißheit wurde. 
Bestimmungen hin, Bestimmungen her; es 
kommt auf den Mann an, der sie ausführt. An 
die Spitze der Vereinigten Schulen gehört ein 
Künstler, ein Maler wie Slevogt, ein Bildhauer 
wie Barlach oder ein Architekt wie Poelzig. 
Aber an die Spitze einen Kunstgewerbler stellen. 
ist der l’od beider Schulen: denn es geht eben- 
sowenig an, aus der früheren Hochschule für 
die bildenden Künste eine Kunstgewerbeschule 
zu machen, wie aus der Kunstgewerbeschule 
eine Kunsthochschule! 


Hermann Muthesius 


D: Frage, „ob die Vermischung der An- 
gelegenheiten der Akademien mit den 
Dingen der Kunstgewerbeschulen unter den 
jetzigen Verhältnissen als förderlich zu betrach- 
ten sei“, ist nicht einfach zu beantworten. An 
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und für sich kann man dem Gedanken, den ge 
samlen Kunstunterricht aufeinheitlicher Grund- 
lage aufzubauen, nur beipflichten. Rein theo 
retisch hat es auch etwas Verlockendes, die innige 


Zusammengehörigkeit der sogenannten „ange 


wandten“ und der sogenannten „reinen* oder 


„freien* Kunst auf diese Weise zu betonen und 
zur Geltung zu bringen. Und schließlich gilt es, 
endlich einmal das alte Vorurteil zu besiegen, 
daß die sogenannte „freie Kunst“ höher zu 
bewerten sei als die sogenannte „angewandte 
Kunst“, während doch jeder Künstler fühlt und 
weiß, daß auf dem Gebiete des Kunstschaffens 


ein solcher Rangunterschied absurd ist. Es gibt 


MÄDCHENTORSO 


immer nur gute Kunst oder schlechte Kunst, 
gleichgültig, in welcher Anwendung oder in 
welcher Außerung sie geleistet wird. Indessen, 
„leicht beieinander wohnen die Gedanken, doch 
hart im Raume stoßen sich die Sachen“. Prak- 
tisch genommen, stehen der Zusammenlegung 
der Akademien mit den Kunstgewerbeschulen 
vielfache Hindernisse im Wege. Das größte 
durfte folgendes sein. Die angewandte Kunst ist 
mit dem werktätigen Leben verknüpft, die aka- 
demische Malerei und Bildhauerei fast gar nicht. 
Der heutige akademische Maler und Bildhauer 
schafft Werte, die mit Nützlichkeitsfragen gar 
nichts zu tun haben. Sie wenden sich an Lieb- 
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Im Besitz der Städt. Kunstsammlungen in 


\nkauf 
dieser Werke nicht irgend einen Nutzlichkeits- 
erfüllen 


haber und Kunstfreunde, die in dem 


zweck wollen, sondern allein ihrem 
Schönheitsbedurfnis folgen. In der Erziehung 


Malers 


gibt es daher auch keinerlei Rücksichtnahme 


dieses akademischen und Bildhauers 
aufdas Nützliche. Es sind keine Beschränkungen 
irgendwelcher Art vorhanden, der Schüler kann 
hemmungslos auf die Verfolgung der reinen 
und höchsten Ideale lossteuern. Ganz anders in 
der „angewandten Kunst“, zu der übrigens auch 
die Architektur gehört. Hier handelt es sich 


stets darum, einem Gebrauchsgegenstande die 
8% 
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Düsseldorf 


Form zu geben. Wo sich das sogenannte Kunst 
8 £ 

gewerbe von dieser ganz einfachen und selbst 

verständlichen Aufgabe lossagt, gerät es allemal 

auf Abwege. Es gibt kein apstraktes Kunst 

: : 

gewerbe und keine abstrakte Architektur. Wird 

das Bedurfnis in dem Bestreben nach abstrakten 

Formen vergewaltigt, so kommt etwas Unge 

buührliches, ein kunstlerischer und wirtschaft 

licher Wechselbalg heraus. Für die Erziehung 

folgt daraus das Gebot, von Anbeginn diese 

Fesselung der „angewandten Kunst“ an das Be 
£ £ 

und im Bewußtsein des 


durfnis zu betonen 


Schülers aufreehtzuerhalten und zu pflegen. Er 
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muß die rein mechanische handwerkliche Be- 
tätigung der einzelnen Gebiete lernen, denn nur 
auf dieser Grundlage wird er imstande sein, 
dem Bedürfnis die Form zu geben. Da sich sein 
zukünftiges Berufsleben stets aufs engste mit 
dem Handwerk, dem Gewerbe und dem Handel 
beruhren wird, muß der Schüler auch nach 
dieser Richtung hin erzogen werden. Schließ- 
lich hat es der Jünger der „angewandten Kunst“ 
mit Werkstoffen der verschiedensten Art zu 
tun, im Grunde mit all den Materialien, die der 
Mensch überhaupt technisch bearbeitet. Br 
muß sie also kennen und behandeln, ihre Kigen- 
art begreifen, die aus ihr entspringenden Ge- 
staltungsmöglichkeiten ermessen lernen. Denn 
der Charakter des Materials übt auf die Form 
den stärksten Einfluß aus. 

Im allgemeinen wird man daher, unbeschadet 
der nicht zu bestreitenden Wahrheit, daß es 
nur eine Kunst gibt und daß alles künstlerische 
Schaffen aus demselben Urquell entspringt, an 
dem Unterschiede, der sich aus den Arbeits- 
bedingungen des freien Künstlers und des in 
der angewandten Kunst 'lätigen ergibt, auch in 
der Erziehung nicht vorübergehen dürfen. Der 
Schuler der freien Kunst braucht sich um nichts, 
als die voraussetzungslose letzte Vollendung der 
Form zu kümmern. Der Architekt und Kunst- 
gewerbler müssen vor allem auch die realen 
Grundlagen, wie sie dem Bedürfnis, dem Ma- 
terial, der Fügung der Einzelteile, ja selbst den 
wirtschaftlichen Möglichkeiten entsprechen, 
berücksichtigen. Daraus folgt ein völlig ver- 
schiedener Inhalt und Aufbau des Unterrichts- 
stolfes beider Lernenden. Würde der Unter- 
richtsstoff für beide lediglich auf formale Ziele 
eingestellt sein, so wurden sich für den zukunf- 
tigen Vertreter der „angewandten Kunst“ be- 
denkliche Folgen ergeben. Hier liegt gerade die 
Klippe, an der manche Kunstgewerbe- und 
Architektenschulen gescheitert sind. Statt den 
Schuler immer und immer wieder an den realen 
"Tatsachen und Umständen festzuhalten, die die 
Unterlagen seines Schaffens bilden, wird er in 
den Wolken spazieren geführt, sein Sinn wird 
ins rein Formalistische abgelenkt in einer Weise, 
die ihn für sein späteres Leben entweder ganz 
unbrauchbar macht oder ihm zum mindesten 
zunächst große Eintläuschungen bereitet. Geht 
doch die jetzige Bewegung, die sich in dem 


Schlagwort „die handwerkliche Grundlage aller 
Kunst“ zu erkennen gibt, gerade darauf aus, 
diese Gebundenheit der „angewandten Kunst“ 
aufs schärfste zu betonen. Für die akademische 
Malerei und Bildhauerei hat dieser Grundsatz 
keine Bedeutung. Dort wurde Handwerk ein- 
fach: gut malen und gut modellieren bedeuten. 
In der „angewandten Kunst“ heißt „Handwerk“ 
aber etwas ganz Anderes. Die Erziehung zum 
akademischen Maler oder zum akademischen 
Bildhauer mit der zum Architekten und Kunst- 
gewerbler zu. verschmelzen, ist also durchaus 
nicht das Gegebene oder gar Natürliche. 

Man muß sich klar machen, woher die jetzt so 
viel erörterte Zusammenlegung beider Erzieh- 
ungseinrichtungen rührt. Sie ist einfach ein 
Erzeugnis des Abstieges der Akademien und 
des Aufstieges der Kunstgewerbeschulen. Das 
Publikum der Akademien ist ein verzweifelt 
geringes geworden und auch die neuerdings an 
einigen preußischen Akademien getroffene Vor- 
nahme, die Zeichenlehrerausbildung an die 
Akademien zu legen und durch Schaffung dieser 
Pseudoakademiker die Besucherzahl äußerlich 
zu steigern, hat nicht dazu beigetragen, die 
Existenzberechtigungder Akademien unzweifel- 
haft erscheinen zu lassen. Daher der Griff nach 
dem Kunstgewerbe, daher die theoretische Be- 
gründung, daß die Erziehung aller Künstler zu 
vereinheitlichen sei. Dem ganzen Streit liegen 
zum "l'eil sehr äußerliche Umstände zu Grunde. 
Außerdem offenbart sich hier wieder einmal die 
in Deutschland so häufig angetroffene Über- 
schätzung des rein Systematischen in der Er- 
ziehung. Ganz besonders in der Kunsterziehung 
ist dieses, obgleich den Ordnungssinn des Ver- 
waltungsmannes befriedigend, täuschend und 
oftmals abwegig. Fs kommt gar nicht darauf 
an, ob man die Kunsterziehung so oder so orga- 
nisiert. Es ist ziemlich gleichgültig, ob die 
Schulen so oder so aufgebaut oder zusammen- 
gesetzt sind, noch mehr ob sie so oder so be- 
nannt werden. Es kommt nur darauf an, daß 
wirkliche Künstler als Lehrer berufen werden. 
Das kann an Anstalten irgendwelcher Art ge- 
schehen. Hierin allein liegen die Wurzeln eines 
Erfolges oder Mißerfolges der künstlerischen 
Erziehung; und so erschöpft sich das ganze 
Kunsterziehungsproblem einfach in der Perso- 
nenfrage des Liehrers. 
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H. STEINER-PRAG 


DIE 


ur (chwer hat fich der Deutfche zur Farbe 
Na Im tieffien Grunde ift fie 
ihm nicht notwendig. Darum gibt es [lo wenig 
urfprüngliche deutlche Farbentalente: Maler, 
mit denen die Farbe auf die Welt gekommen 
ilt; die nicht anders als in Farben zu denken 
vermögen. Hingegen ift der deutichen Kunfi 
von jeher die Zeichnung äußerlt wichtig ge 
welen und hat ihr für dasjenige, was lie ver- 
mitteln wollte, in den meilten Fällen gemügt. 
Für ein finnendes Auge ilt in Schwarz und 
Weiß unendlich vieles zu lagen, aus Schwarz 
und Weiß unendlich vieles zu erlaulchen. Es 
ift nicht der Lauf der Linien allein, der in lei- 
ner charakterilüfchen Ausprägung hier Ent- 
[cheidendes mitteilt. Es ilt auch die vielfältige 
Abfiufung von Schwarz zu Weiß, über wohl 


AUS „DER GOLEM“ 


BUCHGRAPHIK VON HUGO STEINER-PRAG 


hundert vermittelnde Zwilchenltufen hinweg, 
und ebenlo die Möglichkeit einer [charfen Kon- 
traltierung zwilchen Hell und Dunkel, mit ihrer 
falt dramatilchen Gegenfatzwirkung. wodurch. 
trotz des [cheinbar asketilehen Verzichtes auf 
Farbe, ganze Welten inlim-gewaltiger \us- 
Keine 


andere Kunft als die der Deutfchen hat den un- 


drucksmöglichkeiten lich erfchließen. 


geheueren Reichtum, der fich hier darbietet, in 
[olchem Grade erkannt, [chon feit Schongauers 
und Dürers Zeiten. Und fo haben auch Chodo- 
wiecki und Menzel, Cornelius und Rethel, Klin 

ger und Slevogt mit [pielender Leichtigkeit ofl 
oder immer der Farbe entlagt: und ganz be- 
(onders dann, wenn hie ihr Allereigenlies, 'Tieffi 

gefuhltes künftlerifeh zum Ausdruck bringen 
wollten. 
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AUS LENAU „DON JUAN“ (Lithographie) 


H. STEINER-PRAG 


In dielen Kreis fiellt fich, als ein Künftler von 
Konltitution, Hugo 
Steiner-Prag, der bildnerilche Buchlehmücker. 
Er ift zwar auch, doch (elten nur, Maler, und 


eigentumlich - moderner 


hat, außer für Bücher, auch in Einzelblättern 
Graphik erzeugt oder in loferen Zeichnungen 
(feine Eingebungen niedergelegt. Doch der 
Schwerpunkt feines Schallens ili durchaus dem 
Buch gewidmet. Er hat, wie lich das in folchem 
Falle geradezu von felbft verfteht, feine eigene 
Type gezeichnet, die lich ebenlo dekorativ an- 
[fchaut wie fie fich angenehm lielt. Und was 
auch [onft noch zum Buchgewerbe gehört, das 
beherrfeht er, der als Profellor an der Akade- 
mie für graphilche Künfte in Leipzig leit acht- 
zehn Jahren tätig ilt, als vollendeter Fachmann. 
Seine innerlie Liebe aber gehört dem in gra- 
phifcher Form dem Buche beigegebenen Bild- 
(ehmuck. Hier erft kommt fein Intimlies, Indi- 


Die Kunst für Alle. XXXX. 


AUS E. T. A. HOFFMANNS 
PHANTASTISCHER GALERIE 


viduellltes zum Vorlchein, feine am Gehalt des 
Dichtwerkes entzundete Anfchauung und Phan- 
talie. Steiner muß ein fehr guter Liefer fein. 
Ein hingebender, begeilierter, ganz erfüllter 
Lefer. Ich glaube, er kann nicht lange lelen, 
ohne daß fich ihm der Zeichenfüft in die Hand 
drängt. Die Worteder Darliellung wandeln lich 
ihm, wie aus Naturdrang, in Bilder. In wirkliche 
Bilder mit gelchlolfener Abrundung und mil 
Dies unterfcheidet 
ihn prinzipiell etwa von Slevogt, der eigentlich 


ausgeprägten TI rte 
ausgeprägl« onwerten. 


niemals Bilder, fondern ftets lauter zuckende 
Bewegung fieht, die er aufs flinklie fefthalten 
muß, damit fie ihm nicht davonläuft. Hugo 


Steiner aber ilt m dem, was er illulfirierend 

fchalft, die Ruhe und Beherrfchung lelber. 

Langlam und bedächtig [cheint, was er inner- 
& £ 

lich lehaut, ihm aus dem Zeichenfllift hervor- 


zuquellen. Und dennoch fieht hinter feiner Ein- 
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gebung oft ein ganz eigentumliches Grauen — 
das indes, man möchte falt fagen: als \Wohl- 
behagen empfunden und oft geradezu gelieb- 
kolt und umlchmeichelt wird, und das jeden- 
falls die gelalfene Ruhe der Darftellung in keiner 
Weife fiört. Denn Hugo Steiner-Prag ilt als 
Buchillufirator durchaus Graphiker; und nicht, 
wie Slevogt, Federzeichner. Waser [ehmuckend 
formt, das kommt entweder als Lithographie 
auf die Steinplatte oder als Radierung auf die 
Kupferplatte. An dieler gewichtigen und vor- 
nehmen Hlerfiellungsart hält unler Künltler 
durchaus felt. Er ilt (parfam mit feiner Buch- 
auslchmückung; aber dafür muß he fiets von 
höchlter Gediegenheit lein. 

Steiner illufiriert [fowohl Moderne als Klallıker, 
und mit ganz belonderer Vorliebe Romantiker. 
Er felbfi ifi Romantiker durch und durch und 
nichts liegt ihm ferner als der [pezififch mo- 
derne Rechen- und Spöltergeilt. Er trieft nie- 
mals von Hohn und ift auch kein lozialiltilcher 
oder proletarifcher Ankläger. Und jenes Über- 
[charfe von Zeichnung, das Menfchen und Dinge 


AUS „BIBLIOMANEN“ 


wie Schmetterlinge auflpießt, liegt ihm meilen- 
weit fern. Alfo ilt er eigentlich ganz unmodern ? 
\Venn man dem Wort durchaus eine partei- 
politifche Färbung beilegen will, in der "Tat. 
\Wer aber die moderne Seele ein wenig beller 
und tiefer kennt und wer auch nur von ferne 
ihre ungeheuere Spannweite ermißt, der wird 
lächeln müllen, fofern jemand den mit den 
vorgelchrittenlien Mitteln moderner Graphik- 
technik arbeitenden Llugo Steiner für unmodern 
erklären wollte — bloß weil er ein Romantiker 
ilt! Ja, hat denn nicht auch die Romantik Platz 
in der modernen Seele? Mich dunkt, fie meldet 
lich gerade jetzt wieder [ehr deutlich zum Wort, 
wo nach dem Kriege die Unzulänglichkeit des 
Rationalismus mit jedem "lage deutlicher er- 
hellt und das myftifche und religiöfe Bedürfnis 
mit fteigender Gewalt fich wieder Bahn bricht. 
Doch fei dem, wie ihm wolle — wir brauchen 
hier daruber nicht zu fireiten. Bloß an der einen 
Feliftellung fei uns gelegen: daß Hugo Steiner- 
Prag, in welche Zeiten und Empfindungsklimen 
fein geltalterifches Fühlen auch entlchweifen 
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möge, doch darum niemals aufhört, ein Kind 
leiner eigenen Zeit zu lein und mit deren [ub- 
tilfien Nervenfchwingungen und brennendlien 
Sehnluchten lebendigen Kontakt zu halten. 

Wie der Zulatz, den er [einem Namen beigefügt 
hat, fagt, entliammt Steiner der altertümlichen, 
geheimnisreichen, von buntem Völkergemisch 
durchfpulten und darum überaus romantilchen 
Stadt Prag. Sie hat ihm lelbft und leiner Kunfi 
die urlprünglichlie Prägung und die ganz be- 
fondere Phyfiognomie gegeben. Die Dunkelheit 
und Heimeligkeit der Prager Gäßchen, die 
mittelalterliche und barocke Pracht dortiger 
Kirchen und Palälie, das Pittoreske der Hrad- 
[chin-Burg und das Kapriziöle der umgebenden 
Landfchaft kehren auf Steiners Graphik-Blät- 
tern immer wieder. Dies alles muß er f[chon 
als Kind in fich eingefogen haben, es wuhlt in 
(einem Blut, es [pukt in feinem Hirn und es 
firomt durch taulend rätlfelhafte und fein ver- 


ältelte Kanäle in feine [chaffende Hand und auf 


die Kunfiplatten, die er als Graphiker bear- 
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beitet. Immer wieder wird der Beschauer hinein 


gezogen in das lelllame und dunkle Gewirr 
uralter Gallen und Winkelplätze, wo hoch- 
ragende Häufer [o ablonderlich windichief da 
fiehen und sich zueinander hinneigen, als wollten 
ihre I[pitzen Giebel altvergellene Schauer- 
geschichten einander zutufcheln. Und auch das 
Innere der Fläufer, mit wunderlich verfchrobenen 
Korridoren und unuberlichtlichen 'Treppen- 
fNuren, alles in ein beängltigendes Duüller getaucht 
und von fSlackernden Irrlichtlcheinen durch- 
huscht, macht fich uns offenbar und wir finden 
es ganz natürlich, wenn fahle Spukgeltalten dort 
umhergeiltern, oder jähgezuckte Dolche aul- 
blitzen, dem verhaßten Nebenbuhler mitten ins 
Herz. Was gewiß zunächlt Erfordernis poeli- 
[cher Illuftrierung fein wird, enthüllt fich doch 
zugleich, und wahrfcheinlich mit den tieferen 
Wurzeln feines Welens, als unentrinnbare Re- 
miniszenz früh empfangener Jugendeindrücke 
und als feltlam-heimifches Gewächs aus des 


Malers eigenfiem Phantaliegarten. 
g g 
| £ 
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So ilt Steiner, neben leinem bohmilchen Lands- 
manne Kubin, wohl der bezwingendlte Darfteller 
alter Städte-Romantik, gern mit einem Binlchlag 
ins Kriminelle und Spukhafte. Und ganz ver- 
wandten Charakter tragen auch leine Land- 
[chaften, gleichviel ob fie bei Prag oder in Spa- 
nien, in der Schweiz oder in Italien fich befinden 
(ollen. Da fieht man Alleen verlaflener und ver- 
wilderter Parke mit ineinandergelchlungenem 
Ältegewirr, oder unheimliche\W aldftellen, durch 
deren lauernde Finfiernis verwirrende Strahlen 
dringen; und darin bewegen fich nicht geheure 
Geltalten: Räuber, Schmuggler oder Geilter- 


AUS „CARMEN“ 


befehwörer. Es zuckt und glimmt auf diefen 
Bildern, als wehe irgend etwas Furchteinflößen- 
des hindurch. Dann plötzlich ein kaum erwar- 
teter Gegenlatz : eine barocke und zierliche An- 
mut landfchaftlicher Erfcheinung! Etwa eine 
(chmucke Terralle, auf der ein zierliches Paar, 
elegant ans Geländer gelehnt, verfiohlen und 
verliebt miteinander plaudert. Dieles graziöfe 
Element in der Kunft Hugo Steiners er[cheint 
als dankenswerter Ausgleich zu dem [onli viel- 
leicht Bedruckenden des Romantilch-Schau- 
rigen. Es weht auf einmal eine leichtere hellere 
Luft herein, Mandolinenklänge klimpern da- 
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zwilchen und Lerchen fechwingen fich tirilierend 
durch den Äther. 

In allem diefem wirkt der Menlch nur als Er- 
[eheinung der Atmolphäre, der faktilchen wie 
der feelilchen. Und menfchliche Vorgänge voll- 
ziehen lich, als feien fie eine Ausgeburt der 
Lokalität, an der fie fich begeben. Greift der 
Darlteller uber diele Art und \Veile hinaus und 
fucht firenger fachlich und lzenilch genau zu 
werden, fo leidet er wohl mitunter Schiffbruch 
oder bleibt im Fahrwasser des Gewöhnlichen 
fiecken. Ein eigentlicher Menfechendarlteller ift 
Hugo Steiner-Prag nicht; wenigliens nicht im 
Sinne des Realismus. Er ilt auch hier typilcher 
Romantiker und darum gelingen ihm geheimnis- 
voll-umwitterte oder irgendwie l[eltlam fchil- 


lernde Figuren, wie fie etwa die Welt D.T. A. 
Hoffmanns und Guftav Meyrincks bevölkern, in 
belonderem Maße. Das Abgründige der Seele 
in Antlitz und Eirfcheinung auffehimmern zu 
lalfen, zwielichtig-dräuend und abwegig-ver- 
(unken, doch manchmal auch bis hart ans Gro- 
teske lich herandrängend, hierzu verrät Steiner 
eine ganz ungewöhnliche Begabung. Er felbft 
ift nicht einfach, fondern (ehr kompliziert; aber 
in feiner Kompliziertheit von bannender und 
zwingender Stärke. Darum ilt er auch ein 
Meifter komplizierter Bildfümmungen und auf 
dem [eheinbar lo 
Schwarz- und \Weiß-Technik ein virtuolen- 
hafter Spieler, voll tiefer Bravour und berücken- 


einfachen Infirument der 


der Seelenhaftigkeit. 


Franz Servaes 
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HOCHBAU DER BORSIGWERKE, BERLIN-TEGEL 


ARCH. EUGEN SCHMOHL 


EUGEN SCHMOHL 


DAS HOCHHAUS 


ERBAUT VON 


nter den bemerkenswerten Bauschöpfungen | 
U der jüngsten Zeit in Deutschland steht das 
von Eugen Schmohl inmitten der Borsigschen 
Lokomotiv- und Maschinenfabriken in "Tegel 
bei Berlin erbaute Hochhaus in der vordersten 
Linie. 
Dieses Bauwerk, das über die ausgedehnten 
Borsigschen Fabrikanlagen hinwegdie Reisenden, 
die auf der Stettiner Bahn von Norden kommen, 
kurz vor Berlin zur Rechten begrüßt, verdient 
Publikum 


wenigstens durch eine beschränkte Auswahl von 


einem breiteren kunstfreundlichen 
Ansichten und einige kurze Erläuterungen nahe- 
£ £ 

gebracht zu werden. 

£ 

Die Aufgabe des Hochhauses ist bekanntlich in 
Deutschland erst seit kurzem in den großen 
Städten aktuell geworden. Namentlich in Berlin, 
in Hamburg, in Köln und Düsseldorf sind darüber 


lebhafte Aussprachen entstanden, und auch be- 
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BLICK AUF DAS HOCHHAUS DER BORSIGWERKE, TEGEL 


TEGEL 
SCHMOHL 


reils einige beachtenswerte Schöpfungen der Art 
ins Werk gesetzt worden. Die deutschen Ver- 
suche zur Lösung dieses den amerikanischen 
Wolkenkratzern 


streben mit glücklicherem Erfolg als die Mehr- 


verwandten "Turmhaustyps 
zahl der älteren „Sky-Scraper“ nach einer wirk 
lich architektonischen Gestaltung dieses T'hemas, 
und unter den ausgeführten Werken dürfte das 
Schmohlsche’T'urmhausderBorsigwerkein dieser 
Beziehung eines der gelungensten sein. Es ist 
namentlich die organische Bekrönung des gleich- 
mäßigen, vierseiligen, hohen Baukörpersmitdem 
bewegten reichschattenden, laternenartigen Auf 
satz, die der Schöpfung vor den meisten ameri- 
kanischen Lösungen der Art ein wahrhaft archi- 
tektonisches und monumentales Gepräge gibt. 
Das Hochhausin’Tegel verdanktseine Entstehung 
einem im Sommer ı92ı von der Leitung der 
Borsigwerke gefaßten Plan, die Betriebsbüros 


19 


des angewachsenen Werkes inmitten desselben 
in einem Verwaltungsgebäude zu vereinigen, 
und die Herren Geh. Kommerzienräte Conrad 
und Ernst von Borsig halten den schönen Ge- 
danken, dieses Gebäude über den Nutzzweck 
hinaus zu einem architektonischen Mittelpunkt, 
einem weithin sichtbaren Wahrzeichen des aus- 
gedehnten, zwischen der 'T’egeler Chaussee und 
dem 'l'egeler See sich erstreckenden Fabrik- 
geländes auszugestalten. Die laternenartige Be- 
krönung des Baues soll einen Saal für Versamm- 
lungen, Vorträge und dergleichen umfassen. Der 
65 m hohe, neun Stockwerke und das Saal- 
geschoß umfassende "Turm wächst unmittelbar 
aus einer Gruppe älterer Backsteinbauten des 
in der zweiten Hälfte des ı9. Jahrhunderts nach 
und nach entstandenen \Verkes hervor. Die 
Wände sind aus hartgebrannten Klinkern. 
Kräftige abgetreppte Backsteingesimse gliedern 
die schwere Masse in drei Stockwerke — während 
jedesmal drei Fenster mittels durchgehender 
Mauerstreifen zusammengebunden sind. Nur 
der bekrönende Aufsatz ist durch die schräg ein- 
und vorspringenden Wände und die schlanken, 
von abgerundeten Spitzbogenlisenen um- 
schlossenen Fenster reicher belebt. Ein kleiner 
Treppenturm für eine Nottreppe ist angebaut. 
Einzelne Glieder sind mit deutschem 'T'ravertin- 
stein bekleidet, von den Deutschen 'Travertin- 
und Marmorwerken Karl "l'eich. Die Bauaus- 
führung geschah in Verbindung mit dem Bau- 
bureau der Firma Borsig G. m. b. H. Der innere 
Ausbau ist durch den Eintritt der schwierigen 
Geldverhältnisse unterbrochen worden, wird 
aber, wie zu hoffen, bald wieder aufgenommen 
und zu Einde geführt werden. 

Ganz überraschend beweist dieses Beispiel wieder, 
welche Bedeutung ein beherrschendes architek- 
tonisches Motiv für den ganzen Eindruck einer 
Gegend gewinnen kann. Denn mit einem Schlage 
hat das weite Borsigsche Fabrikgelände nicht nur, 
sondern die ganze Landschaft ringsumher durch 
dieses Bauwerk ihr Gepräge erhalten. Vonuberall, 
sei es von Berlin her zwischen Fabrikschorn- 
steinen und Gasometern durch oder vom Tegeler 
See her zieht dieses gelbrötliche 'T’urmgebäude 
die Blicke auf sich. Besonders bei Sonnenlicht 
und verstärkt bei sinkender Sonne, geben die 
schrägen Einsprünge des bekrönenden Ab- 
schlusses ein Vor und Zuruck belichteter und 
beschatteter Flächen, das den schweren Bau nach 
oben gewissermaßen auflöst, so daß ein den 


gotischen Backsteinturmen Nordostdeutschlands 
verwandter Eindruck, freilich in völlig zeit- 
gemäßen Formen entsteht. 

Das Hochhaus ist nur ein Teil eines größeren 
Bauunternehmens, wodurch das Borsigwerk 
eine neue Gestalt erhalten sollte. Nach der Straße 
zu war ein neuer Haupteingang mit angrehn- 
zenden Gebäudegruppen geplant, von denen aber 
nur das Lohnbüro zustande gekommen ist. 
Dieser aus Backstein errichtete mit Steinbild- 
hauerarbeiten von Professor Wilhelm Gerstel 
geschmückte Bau mit Pilastergliederung hat, 
wie dies bei den ganzen Neubauten eingehalten 
ist, einen Anklang an die älteren gotisierenden 
Backsteinbauten des Werkes. Es ist nun geplant, 
zwischen diesem Lohnburo und demalten Fabrik- 
eingang einen neuen monumentalen Bingang 
zu schalfen, eine Baugruppe, deren Mittelpunkt 
ein Denkmal für die gefallenen Werksangehö- 
rigen bilden soll. In der Mitte soll eine Marken- 
halle den Eingang für die $S—10000 Mann um- 
fassende Belegschaft bilden, vor der das Denk- 
mal für die Gefallenen stehen soll. Die Marken- 
halle führt in eine Eihrenhalle, an deren Rück 

wand eine "Tafel mit den Namen der gefallenen 
\Werksangehörigen sitzt. Die ganze Gebäude- 
gruppe soll in roten Rathenower Handstrich- 
steinen, untermischt mit fränkischem Sandstein 
der Firma Kösther & Gottschalk, mit plasti- 
schem Schmuck von Professor Wilhelm Gerstel 
und Schülern der Hochschule für bildende 
Künste errichtet werden. Der Bau mußte eben- 
falls sistiert werden, und nicht ohne Bedauern 
sieht man das herrliche Steinmaterial teilweise 
schon bearbeitet ungenutzt daliegen. Möchte 
auch hier der Eintritt günstigerer Verhältnisse 
den Bau bald zustande kommen der 
zugleich dazu angetan ist, in der Arbeiterschaft 
die Erinnerung an ihre gefallenen Kameraden 
und Stolz und Freude an dem Werk, an dem 
sie milarbeitet, wachzuhalten. 

Auf die Tätigkeit des Schöpfers des Turmhauses 
und der anderen Borsigschen Neubauten, des 


lassen, 


Professors Eugen Schmohl, hoffen wir später 
im Zusammenhang zurückzukommen. Bugen 
Schmohl, der Lehrer für Architektur an der 
Hochschule für die bildenden Künste, nimmt 
unter den modernen Berliner Architekten eine 
führende Stellung ein als einer derjenigen, die die 
‘Traditionen seines Lehrers Messels in die Gegen- 
wart fortgeführt und weiter entwickelt haben. 
Hermann Schmitz 
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DER STIL IM 


Eine Rede, gehalten am 28. März 1924 in 


T. Bayern haben wir eigentlich keine Großftadt, 
die man erft bei der Million zu zählen anfängt. 
\ugsburg und Nürnberg Imd große Städte und 
als folche im Sinne des Städtebaues ein Milch 

typ, und München bleibt hoffentlich auch das, 
was es ill, nämlich die behagliche große Stadt, 
in der einer, der es will, die Großltadt, und ein 
anderer, der fo will, die Kleinliadt findet. 

Die mittleren aber und die Kleinfiädte wachlen 
und 
nichts wird da gegründet. Oder meint ein l'ech- 


Orescant, vivant, Sloreant! Sie wachlen 


niker, der den Baulinienplan macht, von fich, 

er gründe da eine Stadt! Er weiß zu gut, daß 

das, was er Lul, nur eine allgemeine Leitung der 
& 

einzelnen, in langen Zwilchenräumen einletzen- 

den Privattätigkeit ilt, eine Sicherung der öffent- 

lichen Belange des Verkehrs und der Volks- 
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gelundheit. Nicht mehr! Der Befitz in leiner 
Vielgeftaltigkeit will und muß beachtet werden; 
noch herrfcht in der Mittelliadt nicht die Malle 
‚ler gleichgearteten Bedurfnille, die zum Schema 
drängt. Aber dem 'I'yp arbeiten wir entgegen, 
er kommt von [elblt, lo wild fich der Individua- 
lismus auch noch geberdet. Der 'I'yp ift jedoch 
keine Kongruenz der Formen, fondern nicht 
mehr, als ein Blatt vom Baum, das keinen ganz 
gleichen Nachbar hat. Die Entwicklung ge- 
[ehieht hier nicht in großen planmäßigen Etap- 
pen und Räumen, fondern fie ill vereinzelt, 
[prungweile, vielleicht fogar launifch wider- 
firebend zum ‚Entletzen des liädtilchen 'Tief- 
bauingenieurs. Es ilt aber fallch, das für fallch 
zu erklären; londern es ift eben das Leben, das 
in dieler Form fein Recht verlangt, aktives 


EUGEN SCHMOHL 


Leben und organifches Wachlen, das noch Ein- 
fluß haben will auf [eine Art, das felbft feine 
Form finden und aufbauen will, nicht ärmlich 
palfives Großltadtleben, das von den materiali- 
füfchen Gewalten der Großltadt zerrieben und 
in Form gepreßt wird. Es ift fallch zu behaup- 
ten, daß jene eigenwilligen Lebensäußerungen 
keine harmonifche Form, keine Kunft hervor- 
bringen könnten. Wenn ihre Zeit gekommen 
ift, werden fich wieder T'ypen zu ruhigen Reihen 
[chließen und alle notwendigen Elemente einer 


VERWALTUNGSGEBÄUDE DER BORSIGWERKE, TEGEL 


neuen Städtebaukunft werden hervorfprießen. 
Realiftifch wird diele Kunft [ein, d. h. aus dem 
Boden wachlen und wirkliche Menfechen zu 
Vätern haben. Und die Kunfi der Idee wird 
dagegen bleich und blutleer erfcheinen, denn 
fie ift nicht, was die Baukunli fein muß, Boden 
und Hintergrund des Lebens, fie ift ihrer felbft- 
willen da, und der Menfch ilt nur Gali bei ihr, 
geduldet — ein Dulder. 

Es ift zu kurz gedacht, wenn man die wellche 
Stadtbaukunfi des 18. Jahrhunderts als oberften 
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Gipfel anlieht und lie, das Erzeugnis eines uns 
fremden Abfolutismus, diefer Zeit als Multer 
vorhält. Sie ilt ebenlo impolant als theatralifch. 
Und ihre Nachahmungen find zum "Teil lächer- 
lich, wie die Nachahmer des roi soleil lächerlich 
find. Die Hali der Zeit ilt’s, die kein langlames 
Reifen abwarten kann, die eine [chöne Kuliffe 
vorzieht dem ärgerlichen Einblick in eine un- 
geordnete Werklitatt. 

Ja, ungeordnet und ärgerlich ift der Anblick der 
architektonilehen Werkltatt des letzten halben 
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Jahrhunderts. Viel Irrtümer, viel Sünden, ja 
viel Erbärmlichkeit ift da zu lehen. Sagen wir’s 
doch, wir Architekten: nostra culpa, nostra 
maxima culpa! Die Auflöfung der Einheiten, 
die flädtebauliche Anarchie haben wir gemacht, 
wenn wir auch nur Vollfirecker gewelen wären. 
Wir find aber auch Urheber gewelen, und der 
"Teufel, der uns dabei im Nacken laß, war die 
Architekteneitelkeit. Selbft ift der Mann, hieß 
es, und gänzlich einerlei war es, ob das Werk 
mit dem Nachbar zulammenging. 'Torheit! 


5 


Übertrumpfen muß es. Unter- oder Kinordnen 
wäre Schwäche gewelen. Man hatte doch das 
Zeugnis der Baugewerklchule oder gar der 
Hochflehule in der T'alehe. Dort war man mit 
Motiven vollgepackt worden und man mußte 
fie los werden. Die Bauherrfchaft ging mit, trieb 
fogar an, und lo fieigerte einer den anderen in 
den greulichen Raulch hinein. 

Dem folgte der Katzenjammer. Bin großes Be- 
linnen geht durch das Land. Aber noch immer 
flieht man die tieferen Zulammenhänge und 
Notwendigkeiten nicht, fondern man klebt noch 
an der Anfchauung, die eben feit der wellchen 
Invalion um 1500 gang und gäbe ilt, daß die 
l’orm ein Gewand lei, das der Menfch je nach 
der Mode und nach feiner Seelenverfallung an- 
legen könne. Und da man die hoffnungslos [chei- 
nende Zerfahrenheit in diefen Dingen lahı, fand 
man, daß ein wenig Uniform das richtige Ge- 
wand lei, um die Blöße zu decken, ein wenig 
Uniform von Amtswegen. 

In geiftvoller Weile hat der Nürnberger Stadt- 
rat, Herr Dr. Wagner-Speyer, einen lolchen 
Standpunkt vertreten; er hat ein nach Form und 
Inhalt ganz vortrelfliches Buch gelchrieben: 
Grundlagen modellmäßigen Bauens, das lo lo- 
gilch und erfchöpfend den Stoff behandelt, daß 
man lich nicht wundern darf, wenn nun der 
Antrag der Vereinigung der technifchen Ober- 
beamten der deutlchen Städte, das modell- 
mäßige Bauen einzuführen, von vielen Städten 
angenommen werden wird. 

Der Gedanke Wagners ilt im’ welentlichen der: 
Aus den Zeiten der ablolutifülchen Herrfchaft 
im 17. und ı8. und ausklingend im ı9. Jahr- 
hundert haben wir Beilpiele von Baukunlt- 
[chöpfungen, die, trotzdem lie nicht einem ein- 
heitlichen Baubedurfnis, fondern vielen lolchen 
Bedurfnillen entlprachen, doch nach einem ein- 
heitlichen Bauplan ausgeführt worden find, der 
von der Obrigkeit zwangsweile, oft gegen be- 
fondere Vergünftigungen (Baugnaden) auferlegt 
war. Während [olche „Modellpläne“ damals 
auf Äußeres und Inneres bis ins Einzelne des 
Baues lich bezogen, will Wagner nur in großen 
Zügen Umrille, Höhen, etwa auch fülifülche 
Haltung von Straßen- oder Platzwänden felt- 
legen, Einzelheiten aber und innere Einteilung 
freilaffen. Die Modellpläne follen durch Bau- 
ämter oder durch Konkurrenzen belchafft wer- 
den. Es handelt fich zunächft um Baugelände, 
das die Stadt lelbfi bebaut (da ift es wohl felbfi- 


verftändlich!), dann um lolches, das die Stadt 


an einzelne verkauft, oder um Bauten mil Geld- 
zulchüllen, aber auch um privaten Belitz, Für 
den im Zulammenhang mit dem Ortsbauplan 
lolche Modellpläne hergeltellt und geletzmäßig 
feligelegt werden follen. 

Dies ilt nun vortrelflich bis in alle Kinzelheiten 
und unzählige Möglichkeiten durchdacht — und 
doch nach meiner Meinung ein Irrtum. Die 
Grundeinfiellung, daß wir nun endlich im Jahre 
1917 zu der reinen Änfchauung der Dinge 
dank „unlerer neuzeitlichen Erkenntnille* ge- 
langt leien, von der aus man die Kunft regieren 
dürfe, ift nicht unbedenklich. Diefe Meinung 
hat jede Anlchauung von lich gehabt, die ich 
in mehrfachem Wechlel [chon erlebt habe. 
Der Vergleich mit dem Dutzend von Beilpielen 
aus der Barockzeit fiimmt nicht. Dort [ind es 
meilt ein paar Straßen oder ein und der andere 
Platz, die vortrefflich wirken in ihrer Gleich- 
förmigkeit. In Mannheim [chon ifi der Reiz der 
Sache in der 5. und 6. Straße verflogen. Was 
darüber ift, ift von Übel. In den meilten Fällen 
ilt es die Hand eines Architekten, die in einem 
Zug lo eine Anlage durchführte und zu fiolzer 
einheitlicher Wirkung brachte. Bin fo glück- 
liches Ereignis ilft heute aber auch nicht aus- 
gelchloffen. Is lollte logar lelbfiverftändlich 
lein bei Bauten eines Bauherrn, an einem Platz 
zu einer Zeit. Mehr als hundert Beilpiele dieler 
Art aus neuelter Zeit fiehen zur Verfügung. 
Viele davon find beller als jene alten Vorbilder, 
denn fie machen keine Maskerade wie die mei- 
fien von jenen. Erzählt man doch von einem 
franzölilchen Architekturplatz, daß der König 
die Falladen ringsum aufgeltellt und es den 
treuen Untertanen überlallen habe, ihre Häufer 
dahinter anzukleben. Wenn [o etwas ein ablo- 
lutiftifeher Fürft des ı8. Jahrhunderts tat, lo 
war es '['heater, gewiß! Aber es hatte Stil, war 
berechtigt, denn feine ganze Welensart war lo. 
Wenn aber das Bauamt von Ixhaulen Ähn- 
liches tut, [o hat das keinen Stil. 

Stil im Städtebau! Wenn ich eingangs behaup- 
tete, wir hätten keinen, ([o muß ich mich viel- 
leicht berichtigen. Man geht zu gern von der 
Meinung aus, daß ein Stil immer etwas Schönes 
(ein mülle. \Wie aber, wenn eine einheitliche 
Häßlichkeit zu finden wäre; durfte das nicht 
auch Stil heißen? Eine folche Einheit ift aber 
doch nicht wegzuleugnen aus der Phyliognomie 
der modernen Stadt. Städtebaulich genommen 
ift das eine noch zuerfi zu erörtern: Es ilt der 
menfchlichen Natur eingeboren, daß lie das Ge- 
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ordnete (nicht das Regelmäßige) als Grund- 
bedingung braucht, um überhaupt eine Vielheit 
zu erfallen, älfthetifch genießen zu können. Eine 
Art rechtwinkligen Ralters für die Apperzeption 
[cheint mir da irgendwo im Zentralorgan zu 
fitzen. Nun ilt es aber merkwürdig, daß viele 
Häßlichkeiten der neuen Städte mit den Über- 
ecklölungen und Diagonalachlen verbunden find. 
Die Eckabfchrägungen waren aber baupolizei- 
liche Forderung. Weiter! Das logenannte offene 
Bauf'yfiem, wie es im \Vürttembergifchen bis 
zum äußerfien fich ausgebildet hat, ilt eine der 
modernen Formtypen im Städtebau. Man wird 
mir zugeben, eine der verheerendlien. Das ilt 
Produkt der Baupolizei. Weiter! Die Mißver- 
hältnille in den Einzelbauten, die uns, wenig- 
fiens den „Geometrilcehen“ unter uns, wider- 
wärtlig auffallen, find fie wirklich alle freie Ennt- 
[chließung des Architekten? Ift nicht die Höhe 
der Fallade, das Maß der Dachaufbauten, Aus- 
ladung und Breite von Erkern und manches 
andere angegeben. Freilich könnte der Architekt 
für fieh unter dielen Maßen bleiben, aber der 
Bauherr will und der Baumeilter muß die letzte 
gegebene Möglichkeit ausnutzen; der Bau wächlt 
von felbft in die von der Baupolizei gegebenen 
Höchlimaße. Sollten wir am Einde einen Stil 
der Baupolizei haben’?! 

Eis ilfi doch beller, dabei nicht lange zu verweilen, 
londern das leheint mir der Schlullel alles T'uns 
in dielen Dingen zu fein, daß es ehrlich fei, daß 
es nichts darzultellen fucht, was nicht da ift. 
Ich fage zum Städtebau: Sei der du bift! Und 
wenn du hundert Härten und Disharmonien in 
den Kauf nehmen mußt. Wir mullen durch, 
von Grund aus uns erli wieder den Sinn für 
die großen Einheiten erwerben, uns dilzipli- 


nieren zur Zulammenarbeit für die Stadtbau- 


kunft. Aber fie wird, die Stadtbaukunli. Laßt 
ihr doch Zeit und meßt nicht nach euerer kurz- 
lebigen Einficht! Wir find auf dem Weg, ein- 
heitliche Bautypen zu erarbeiten; diktierte Ein- 
heitlichkeit wäre gerade jetzt der Reif in der 
Frühlingsnacht. 

Nie hat es einen einheitlichen Städtefüil gegeben 
und zu allen Zeiten werden wir wachlende und 
zu gründende Städte haben. Es darf aber nicht 
der Willkür der einzelnen oder der Behörde 
anheimfallen zu entlcheiden, ob diele oder jene 
Form anzuwenden lei. In der Sache liegt die 
Eintfeheidung. Die regelmäßige Form gehört 
dem Schaffen unter einheitlichem Willen auf 
einheitlichem Boden in einem Zeitmaß; die 
freie Form ift Sache der demokratifchen Viel- 
heit, die das Welen unferer Städte heute nun 
einmal ausmacht. Die regelmäßige Form kann 
fireng oder weniger lireng aufgefaßt werden; 
das liegt im Willen delfen, der zu entlcheiden 
hat oder der Zeit. Die freie Form ift nicht 
Willkür, ([ondern fie lei eine organilche, inner 
lich geordnete Form, die ebenlo wie die regel- 
mäßige den großen Geletzen der Einheit durch 
Unter- und Überordnung, durch Gegenlätze 
und Ähnlichkeiten unterworfen ifi. Bin Ge- 
[chlecht, das weniger in immer neu fich ablo- 
(enden und lich reaktionär aufhebenden Mei 
nungen befangen ilt, wird erkennen, daß die 
Regelmäßigkeit an fich im Stadtbau zwar im- 
ponierende Wirkungen hervorbringt, daß aber 
daneben noch höhere künftlerilche Wirkungen 
geboren werden können aus jener lreiheit 
heraus, die in der Perfönlichkeit verwurzelt ill, 
die ohne im geringlien regelwidrig zu fein, die 
Regel nur tiefer, innerlicher packt als die ro- 
manilche Formkunft. Das wird dann die deutlche 
Stadtbaukunfi fein. 
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ZU DEN ARBEITEN DER KERAMISCHEN WERKSTÄTTEN 
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D“ Töpfer führen als einzige Handwerks- 
gilde den Herrgott im Wappen — er war 
der erste Töpfer, denn er schuf den Menschen 
Alle Völker der Erde 


haben sich mit der 'T’'öpferei beschäftigt, die alte 
I 8 


aus einem Eirdenkloß. 


'Töpferscheibe, seit uralten Zeiten bestehend, hat 
keine Veränderung erfahren, die Maschine fand 
keinen Eingang. 

Das Töpferhandwerk muß handlich betrieben 
werden, um dem Material gerecht zu werden. 
'T'öpferton ist mit der feineren Porzellanerde 
nicht zu vergleichen, daher muß die Arbeits- 
technik eine andere sein. 

Bildhauer schneiden in Holz, behauen Marmor 
und \WVerksteine, modellieren für Bronzeguß, 
aber Gebilde aus l’'öpferton können nur Töpfer 
schaffen, wie die guten alten Öfen des Mittel- 
alters und des Barocks zeigen. 

Der Ofen muß geformt, in sich aufgebaut wer- 
den, die guten Vorbilder der Alten schufen da 
her keine Architekten, sondern "Töpfer. Der 
Reiz dieser Öfen liegt nicht in der durchgebil- 
deten architektonischen Form, sondern im Zu- 
fälligen, wie es das Material ergibt und in deu 
Finfällen, wie sie der Handwerker während der 


\rbeit hatte. Das knetbare Material wächst 
unter den Händen. 
Die Meister der alten Schule, nicht verbildet 


durch Zeichenstunden, sondern selbst gebildet 
durch Absehen von der Natur, sind fast ausge 
storben. Ihre Nachfolger verlegten sich auf das 
Kopieren, verzichteten jedoch dabei darauf, die 
Öfen frei zu modellieren, nahmen Gipsformen, 
die den daraus geformten Stücken etwas Starres, 
Unpersönliches geben mußten. 
Kopieren ist ja leider immer ein Zeichen, daß 
Die Öfen der 
\rchitekten 


nichts Neues geschaflen wird. 


letzten Periode wurden von 


oe- 
5 
zeichnet. 

Wenn schon ein Stuhl schwerer zu zeichnen 
ist wie ein Haus, so ist ein Ofen noch schwerer 
zu schaffen wie ein Stuhl. Ein Ofen kann nicht 
gezeichnet werden, sondern er muß aus dem 
Vaterial unter den Händen entstehen. Hierbei 
muß der Töpfer architektonisches Gefühl ha- 
ben, bildhauerisch das Material behandeln kön- 
nen, die Geheimnisse der Glasur beherrschen 
und die Konstruktion gestalten, damit der Ofen 
gut heizt. 


Die Keramischen Werkstätten in Harlaching 
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machen einen Versuch, an der alten guten 'T'ech- 
nik wieder anzuknupfen. Man formt dort droben 
nicht nur mechanisch aus Gipsformen, sondern 
hat die schöne gute "Tradition des sogenannten 
überschlagenen Olens wieder aufgenommen, 
der uber der inneren Konstruktion in seinem 
Mantel jedesmal neu modelliert wird. Hierdurch 
ist die Gewähr fur ein gutes keramisches Pro- 
dukt gegeben. 

Die Klement, stellt 


Glasuren, das belebende 


Harlaching selbst zusammen, indem es altes 
Kupfer, Zinn und Blei verwendet, deren Zu- 
fallslegierungen Schönheiten ergeben, die die 
moderne Chemie nicht schaffen kann. 
Harlaching will Erzeugnisse der Töpferkunst 
{ { 
schaffen, die echte Kinder des Geistes sind, aber 
inihrer künstlerischen und handwerklichen An 
ständigkeit auch neben ihren hohen Ahnen in 
Ehren bestehen können. 


Hans Schuppmann 
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Goethe schrieb am 14. Juli 1779 in sein Tage- anderem Sinne: „In dem, was der Mensch tech- 
buch: „Man beneidet jeden Menschen, den man  niziert, nicht bloß in den mechanischen, auch 
auf seine 'T’öpferscheibe gebannt sieht, wenn in den plastischen Kunstproduktionen, ist die 
vor einem unter seinen Händen bald ein Krug, Form nicht wesentlich mit dem Inhalt verbun- 


bald eine Schale nach seinem Willen hervor- den, die Form ist dem Stoff nur auf- oder 
kommt.“ Goethe preist mit diesen Worten den abgedrungen. Die Produktionen der Natur er- 
Urheber der Form, denn so muß man beson- leiden zwar auch äußere Bedingungen, aber 
ders den Ausdruck „nach seinem Willen“ auf- mit Gegenwirkung von innen. Kurz, es ist hier 


fassen. Achtundzwanzig Jahre nachher äußerte ein lebendiges Wirken von außen und innen, 
sich Goethe in einem Gespräch mit Riemer in wodurch der Stoff die Form erhält.“ 
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NEUERE HOLZHÄUSER VON ALBINMÜLLER 


ie Mehrzahl der Architekten geht achtlos 
D an den künstlerischen Ausdrucksmöglich- 
keiten und an den wirtschaftlichen Vorteilen 
vorüber, die der Holzbau in seiner Anwendung 
auf das Wohnhaus großen und kleinen For- 
mates bietet. Vorurteil aus sachlicher Unkennt- 
nis kann nicht bei allen als Grund der ableh- 
nenden Haltung "gelten; vielfach wird man 
andere Motive voraussetzen mussen, deren 
Wwörterung nicht in den Rahmen der vorliegen- 
den Betrachtung 'hineingehört. Nur einzelne 
Baukunstler machen eine Ausnahme von dieser 
Regel: Albinmüller in Darmstadt gehört zu 
diesen wenigen. Im Verein mit der Christoph 
& Unmack A.G., Niesky (Oberlausitz), hat er 
in den letzten Jahren eine Reihe'von Holzbauten 
geschaflen, die künstlerisch und technisch auf 
hohem Niveau stehen. Ein solches Ergebnis 
war allerdings mit ziemlicher Sicherheit zu er- 
warten. Denn hier lag der selten günstige Fall 
vor, daß der Bauherr auch gleichzeitig der Aus- 
führende ist. Die künstlerische Idee des Archi- 
tekten konnte daher anders als im gewöhnlichen 
Verlaufder Dinge unverfälscht und unverwässert 
in Erscheinung Ireten. 


das Christoph & Unmack ihren Mitarbeitern, 
soweit sie unverheiratet sind, als Heim errich- 
tet haben. Hier hat der Architekt mit großem 
Geschick die schwierige Aufgabe gelöst, eine 
Reihe von Räumen gleicher Bestimmung in 
möglichst gleichen Abmessungen zu schal- 
fen, ohne sich dabei zu wiederholen. Der 
Eindruck des Gasthauses im landläufigen Sinne 
ist glücklich vermieden. Wer das Haus be- 
tritt, findet sich ohne Führung darin zurecht; 
ein Beweis dafür, daß die Raumanordnung 
so ist, wie sie sein soll. In den Wohnräumen 
tritt die simple Verbretterung der Wände und 
der Decken unverhüllt zutage, während sie im 
Saal großflächigen Wandpaneelen und einer fein 
profilierten Felderdecke hat weichen müssen. 
Die Farbgebung belebt die Pancele ebenso wie 
die einfachen Bretter. Die Saalwände haben 
leichte und lichte Tone erhalten, denn hier 
kommt es darauf an, die Schönheit der Formen 
hervorzuheben, nicht zu verdecken. Die glatten 
Bohlenwände sind dagegen in vollen lar- 
ben gedeckt, denn hier sollte verdeckt wer- 
den. Die Binrichtungen bis herab zur 'Tisch- 
lampe stammen alle aus der Werkstatt des 


Das kleine der abgebilde- Architekten. So entsteht der 
ten Häuser ist ein Einfami- m Gesamteindruck, den jedes 
lienhaus, der größere Bau Veranda Werk hervorruft, das als har- 
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von einem Meister geschallen ist. Erst der ge- 


ALBINMÜLLER-DARMSTADT 


naueren Betrachtung offenbart sich die Quelle 
der Harmonie, die Einheitlichkeit des Materials 
und der Gleichklang der Farben. Demnach wäre 
also die anheimelnde, ja die künstlerische W ir- 
kung des Raumes gesichert, wenn jene Einheit- 
lichkeit durchgefuhrt ist? Allerdings; nur noch 
eine kleine Vorbedingung: die Persönlichkeit 
des Meisters, der Farben und Formen meister! 
und zur Binheitlichkeit zusammenschweißt. 
Sonst ist derEirfolg, wie oft im Leben, zweifelhaft. 
Wer das Haus gesehen hat, verläßt es mit dem 
Wunsche, daß seine Insassen nun auch zu 
würdigen wissen möchten, was Architekt und 
Bauherr ihnen geboten haben. Ist er weniger 
nüchternen Sinnes, so wird er vielleicht einige 
überschwengliche Superlative nicht ganz unter- 


drücken können. Dem Architekten liegt an der 
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verstandesmäßigen Kritik mehr als an der ge- 
fühlsmäßigen. 

Sei dem, wie ihm wolle. Wir sind Albinmüller 
dafur dankbar, daß er seine Künstlerqualitäten 
an das Holzhaus setzt. Der Gegenstand ist seiner 
würdig. Wir stellen fest, daß der Bauherr hier 
einen Idealismus gezeigt hat, zu dem er von 
amtswegen keinesfalls verpflichtet war. Chri- 
stoph & Unmack hätten auch diesmal ihre 
Bauten von den Architekten der Firma ent- 
werfen lassen können. Daß sie es nicht taten, 
sich vielmehr den geeigneten Führer gesucht 
haben, beweist mehr als nur fenfüuhlenden Ge- 
schmack. Es verrät eine durchaus noble Auf- 
fassung der Verpflichtungen, die einem großen 
industriellen Werke des Baufaches uber das 
Geschäftsmäßige hinaus obliegen. 

8 { 


Reg.-Baumeister Wentscher 


VON HAMBURGER GÄRTEN 


ie Schönheit alter klassischer Gärten löst 
D auch heute noch unsere Bewunderung aus. 
Versuchen wir uns über das klar zu werden, 
was uns in diesen alten Gärten so stark anspricht. 
Es ist wohl nicht gerade das Altertumliche und 
Ruinenhafte, auch nicht der Zauber der Stille, 
des teilweise Verwilderten; auch nicht eben die 
Schönheiten der Form an sich. 
Wir werden immer wieder den Ursachen nach- 
gehen, welche diese Gartenschöpfungen so ent- 
stehen ließen. In ihrer ursprünglichen Gestalt, 
belebt von jenen Menschen, die sich ihre Gärten 
ihren Lebensgewohnheiten entsprechend schu- 
fen, waren Menschen und Gärten viel inniger 
miteinander verbunden. 
Schwärmerische Romantik führt uns eben- 
sowenig zur Erkenntnis, als verstandesmäßige 
Rekonstruktionen und intellektuelle Spitzfindig- 
keiten. Wo der Mensch seine Umgebung geistig 
und seelisch liebend und schaflend dauernd stark 
beeinflußt, da fühlen wir noch lange, oft nach 
Jahrhunderten nach seiner Loslösung aus seiner 
Umgebung seinen geistigen Hauch. Wir fühlen 
uns in geschmackvollen, freundlichen, stark be- 
nutzten Wohnräumen heimischer als in wenig 
benutzten Zimmern. Urgroßvaters gemütliches 
Hausgärtchen ist uns ebenso lieb, wie der prunk- 
volle Schloßgarten mit seinem wogenden Ge- 
pränge. Dagegen läßt uns jeder Garten kalt, 
bei dem wir wahrnehmen, daß er vom Eigen- 
tümer selbst wenig benutzt und gepflegt wird; 
gleichgültig, ob er wenig oder Hunderttausende 
von Goldmark gekostet hat. Der wirklich ge- 
bildete Mensch versteht es beim besten Willen 
nicht, wenn für das Wohnhaus bedeutende 
Summen aufgewendet werden. während da- 
neben ein recht billiger Garten verwahrlost. 
Den heutigen Menschen lockt so viel aus seiner 
Häuslichkeit, so daß er sie oft nur als kurzen 
Aufenthalt benutzt und kaum noch die Kraft 
besitzt, sich mit Dingen zu beschäftigen, die 
ihm das Heim zur Heimat machen. Nicht nur 
die armen, sondern auch die begüterten Zeit- 
genossen sind zum 'l'eil vom Boden losgerissen. 
Selbst bei großem Grundbesitz finden wir jenes 
innige Verwobensein des Hausherrn und seiner 


Familie mit dem Garten und seinem Lieben 
immer seltener. 

Der Städter fühlt wohl, daß ihm nur im Garten 
die Möglichkeit gegeben ist, im Heimatboden 
wieder Wurzel zu fassen. Die Folgen für das 
Volksganze sind noch gar nicht abzusehen, wenn 
wir das Gebiet der‘Gartensiedlung weiterhin so 
leichtfertig behandeln wie bisher. 

Die Stellung, die wir zum Garten einzunehmen 
haben, ist dieselbe wie beim Wohnhaus. Aber 
viel mehr als beim Hause wird beim Garten das 
seelische Moment zum Ausdruck kommen 
mussen. Ist uns schon bei vielen täglichen Ge- 
brauchsgegenständen ihre Form und ihr Zustand 
nicht gleichgültig, ja, wissen alter Hausrat und 
liebe Erinnerungsstücke oft eine sehr vernehm- 
bare Sprache zu reden, so trifft dies beim Gar- 
ten in sehr verstärktem Maße zu. Der Garten 
mit seinen lebenden beseelten ‚Bewohnern als 
Pflanzen und Tieren steht uns viel näher als 
die toten Baustoffe des Hauses, mögen sie auch 
von Meisterhand geformt sein. Wer für dieses 
Bigenleben des Gartens Sinn hat und wessen 
Sinne fein genug sind, die Sprache dieser Garten- 
geschöpfe zu empfinden und zu verstehen, dem 
wird der Garten zu jeder Tages- und Jahreszeit 
sehr viel zu sagen und zu geben haben. Eis wird 
ihm auch nicht gleichgültig sein, wie sein Garten 
angelegt ist, und von welchem Standpunkt aus 
sein gärtnerischer Berater ihm in der Verwirk- 
lichung seiner Gartengedanken behilflich ist. Es 
werden sich persönliche seelische Beziehungen 
zwischen dem Gartenfreund, den einzelnen 
Pflanzen, "Tieren und den verschiedenen Garten- 
einrichtungsdingen bilden, welche zu eigenster 
persönlicher "Teilnahme führen. Wir werden 
dann sehen, daß sich durch diese "Teilnahme 
ein ganz anderes Gartenleben entwickelt und 
uns der Garten dies in uberreichem Maße 
dankt. 

Es wird nicht mehr möglich sein, den Garten 
gleichgültig oder gar als lästiges Anhängsel zu 
betrachten, das man möglichst billigabzufertigen 
sucht. Diesen Selbstbetrug mit möglichster 
Billigkeit hat mancher beim Hausbau bitter 
genug bereuen müssen. Wir sollten uns auch 
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vor Augen halten, daß ein Garten stets auf- 
merksamer Pflege bedarf. Wir sollten ihn nicht 
größer nehmen, als wir ihn ohne schwere Opfer 
in bestem Zustand halten können. Wir halten 
daher am besten die Gartenteile, die besonders 
hohe Ansprüche an Anlagekosten und pfleg- 
liche Mühe stellen, in erträglichen Grenzen, und 
gestalten die übrigen Gartenteile so, daß sie auch 
bei weniger Pflege stets ein schmuckes Aussehen 
behalten. Es sei hier auch an den Mißbrauch 
von Gartenwegen erinnert, welche nach Zahl, 
Länge und Breite das vernünftige Maß weit 
überschreiten und den Garten meist sinnlos 
kreuz und quer in Stücke schneiden. 

Wir werden den Garten in seinen einzelnen 
Teilen, ebenso wie das Haus, zu besonderen 
Zwecken herrichten und dementsprechend un- 
sere Pflanzenlieblinge verteilen, daß jeder ein 
besonders für ihn günstiges Plätzchen zur Ent- 
faltung erhält. Da haben wir Rosen-, Stauden-, 
Sommerblumen-, Gemuse- und Obstgärten und 


noch so vielerlei andere, welche fur besondere 
Pflanzen vorbereitet sind. Wir haben Gesell- 
schafts- Kinderspielrasen, Badegärten, 


Heckengärten, Blumenterrassen, blühende Lau- 


und 


bengänge und Bogen, Springbrunnen, Wasser- 
becken, kleinere'und größere Sitzplätze, Lauben. 
Gartenhäuser und sonstigen Gartenhausrat. Der 
Gartenfreund, dem das alles auf einmal zu viel 
ist, wird seinen Garten wie sein Haus von Jahr 
zu Jahr nach und nach immer weiter ausbauen 
und sich so immer fester mit der Heimaterde 
verbinden. So wird er auch wieder die Sprache 
des Gartens verstehen lernen, und solche Gärten 
üben auch heute noch denselben starken see- 
lischen Zauber auf uns aus, der aus den alten 
klassischen Gartenschöpfungen zu uns spricht. 

So mögen die beigefügten Bilder an einigen 
von mir geschaffenen Gärten zeigen, wie weil 
die Versuche erfolgreich waren, gemeinsam 
mit meinen freundlichen Auftraggebern den 
eben erläuterten Zielen nachzustreben. J. Ochs 
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„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage zum März-Heft 1925 


Wie eine geheimnisvolle 
Beschwörung des Künstlers 


so faszinierend wirkt die Wiedergabe der Musik durch Instrumente und 


Schallplatten der weltbekannten Marke „Die Stimme seines Herrn“ 


Zu haben in allen unseren offiziellen Verkaufsstellen (kenntlich durch obige Schutzmarke) 
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„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage zum März-Heft 1925 


PERSONAL-NACHRICHTEN 
Eduard von Gebhardt f. Nach Hans Thoma schied, 


hochbetagt gleich diesem, ein anderer hervorragender, 
seinem Wesen und seiner Bedeutung nach Thoma nicht 
fernestehender Künstler aus dem Leben: Am 3. Februar 
ist in Düsseldorf Eduard von Gebhardt, sechsundachtzig 
Jahre alt, gestorben. Er war Estländer von Geburt, kam 
aber schon vor mehr als fünfzig Jahren (1874) nach 
Düsseldorf, dessen Schule und künstlerische Richtung 
durch ihn entscheidend beeinflußt wurde. In Düsseldorf 
entstanden Gebhardts Hauptwerke, die alle auf religiösen 
Stoffen aufgebaut sind und die Evangeliengeschichten 
etwa in die Zeit der Reformation übersetzen und sie, aus 
denen der Geist eines glaubensstarken Protestantismus 
atmet, auf diese Weise unserem deutschen Empfinden 
stark annähern. Am persönlichsten hat sich Gebhardt 
in seinen Wandbildern in der Düsseldorfer Friedens- 
kirche ausgewirkt. Entsprechend seiner eigenen Äuße- 
rung: „Wasich von Kunst und Christentum in mir trage, 
das istin der Friedenskirche“, haben wir in diesen Schöp- 
fungen sein Testament zu erblicken; in diesen Ge- 
mälden bester christlicher Kunst, die ungewöhnliches 
künstlerisches Empfinden und hohe malerische Kraft im 
Dienst einer großen, ihren Träger völlig durchdringen- | 
den Idee offenbart, ist Gebhardts bedeutsamstes Werk 
der Nachwelt überliefert. W. 


MÜncHEN. DerLandschaftsmaler LeopoldSchönchen, 
ein angesehenes Mitglied der Münchner Künstlergenos- 
senschaft, in dessen Küsten- und Marinebildern durch 
die Mittlerschaft Schönlebers und Baischs die Tradition 
der Lier-Schule weiterlebt, vollendete am ı. Februar sein 
70. Lebensjahr. 


WINTER-AUSSTELLUNGEN IN WIEN 


In der Ausstellung im Künstlerhause ragt diesmal Karl 
Sterrer hervor, dem ein ganzer Saal gewidmet ist. Sterrer 
scheint jetzt an einem Lebensabschnitte zu stehen: er 
hebt sich, ein fanatischer Arbeiter, soeben aus der Pe- 
riode des Verarbeitens in die des freieren Schaffens. 
Bisher war er, so persönlich alles anmutete, doch frem- 
den Einflüssen nur zu sehr geöffnet: Feuerbach, Burne 
Jones, Michelangelo regierten seinen Formwillen, das 
Akademische und andrerseits das Gedankliche war stär- 
ker als das reine Intuitive, das Plastische stärker als das 
Malerische. Wie er z.B. die Hauptlinien einer Men- 
schengruppe oder eines Porträtkopfes vorne durch Ge- 
bäude oder Landschaft rückwärts aufnahm und unter- | 
strich, das war zu absichtlich, zu bewußt, daß es fast 
plump zu nennen war. Nur die große Richtungslinie 
war immer erkennbar: er strebte nach einer abstrakten | 
Gestaltung des Menschlichen. Dieses Streben nach dem | 
Urwelthaften springt nun elementarer hervor. Er liebt 
die unbewußte Natur in ihrer nackten Wildheit, er haßt 
den Ingenieur, die Zivilisation. Das Beste, weil das 
Eigenste, sind immer seine Landschaften. Da verrät sich 
der Alpensohn. Die Wucht und Schroffheit des Gebirges, | 
seine erhabene Einsamkeit und Größe ist völlig da, das | 
Starre, Spießige, in Bäumen des Vordergrundes schon 
angeschlagen, das blitzt und donnert im Hintergrunde 
in gewaltiger Steigerung. Nebelfetzen (noch etwas zu | 
japonisierend) werden aus dem Nebelmeere aufgepeitscht, | 
der Mensch duckt sich unter dieser Natur, nur Riesen | 
der Vorzeit halten stand. Da spricht endlich auch die | 
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„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage zum März-Heft 1925 


Farbe, die bisher, besonders in seinen ganz großen Bil- 
dern, das Unerfreulichste gewesen war. Die Gewohnheit, 
große Akte (ganz meisterhaft) in Bister zu zeichnen, 
hatte die Farbe bisher niedergehalten. In dieser weiteren 
Ausgestaltung der Alpenlandschaft und ihrer Vermäh- 
lung mit dem Menschlichen liegt wohl der Weg, auf 
dem wir weiterhin Großes von Sterrer erhoffen dürfen. 
Für die andern ist sein Werk ein gewaltiger Prüfstein. 
Sie fallen ab dagegen, weil nirgends diese leidenschaft- 
liche Anspannung zu spüren ist. Es ist wieder alles zu 
gefällig, zu sehr Vignette, zu sehr Illustration. Man 
weiß nie recht, ob man nicht doch hauptsächlich durch 
den Gegenstand gefesselt ist. Karlinsky, Gsur, Legler, 
Baschny, Grill u. a. bringen reizende Landschaften, 
K. Scholz zeigt fromme Bauernphantasien in klobiger 
Härte. Es ist überaus wichtig für siealle, daß daein Werk 
zwischen sie gestellt ist, das mit dem ganzen Einsatz der 
Persönlichkeit geschaffen wurde. 

Die Gedächtnis-Ausstellung des kürzlich verstorbenen 
alten Probst ist ein Triumph der feinen, alten Kabinett- 
kunst, die des nun 8ojährigen Zetsche vermittelt frische, 
kecke Gelegenheitskunst des Tages. 

Im oberen Stock ist ein schöner Gedanke verwirklicht: 
das Bildnis und Selbstbildnis österreichischer Künstler 
seit 100 Jahren. Es läßt sich denken, wie viel Interes- 
santes da zusammenkam. Alle Stilrichtungen laufen 
durcheinander. Ausstellungen nach dem Gegenstande, 
nach dem Inhaltlichen zu veranstalten, scheint mir über- 
haupt ein fruchtbarer Gedanke. 

In der Grazer Secession, die hier, zusammen mit unserer, | 
in deren Räumen ausstellt, ist viel reine Naturkraft am 
Werke. Man merkt genau, welche Künstler in großen | 
Städten leben. Da gibt es dann die unvermeidlichen 
Experimente mit den neuen Methoden. — Silberbauer | 
ist ebenso sehr Zeichner, wie Thöny Maler. Jener lebt | 
noch immer in blutgetränkten Kriegserinnerungen, die| 
er in Fresken gestaltet. Im (ausgeführten) Krieger-Denk- | 
mal (hier im Modell gezeigt) versucht er eine höhere, 
Stufe der Abstraktion zu erreichen. Ein zylindrischer 
Karner, innen und außen mit seinen Fresken bemalt. | 
Aber zwischen Innen und Außen, Christentum und 
Krieg, besteht keinerlei Zusammenhang. 'T'höny könnte 
man für einen Schüler von Kokoschka halten, den er, 
etwas gemildert, dem Publikum näher bringt. Wagula 
ist wohl von vornherein in die Provence mit der Absicht 
gereist, den Spuren Ö&zannes nachzugehen. 
Erfreulicher sind jene Künstler, die aus dem eigenen 
Boden die Kräfte ziehen. Den Werken Hells merkt man 
es an, daß der Maler zurückgezogen in den Tiroler 
Bergen lebt. Auch er bringt, wie Sterrer, deren wilde 
Härte, aber nicht zeichnerisch, sondern ganz in Farben 
gelöst. Der andere Tiroler, Hans Mauracher, ist ein ur- 
wüchsiger Bildschnitzer, unter dessen Händen das Holz 
wunderbar aufblüht. Er formt Bauern, Fischer, Jäger, 
Porträts und natürlich auch Heiligenfiguren. Das Pro- 
blem bleibt nur immer: Diese Naturhaftigkeit unge- 
brochen zu künstlerischer Kultur zu läutern. 

Die Wiener Secessionsmänner bestehen ehrenvoll in 
dieser Konkurrenz. R.C. Wagner bringt Architekturen 
in Bister, eigentlich unsympathisch, aber doch zu be- 
wundern; Herbert Greil paradoxer Weise Schneegebirgs- 
ketten — miniaturhaft klein und fein. Brusenbauch 
zeichnet realistisch-glatt in Rötel. Vortrefflich auch 
die zwei geistlichen Herren: Drzkovic (als Radierer) und 
ganz besonders Swithart Lobisser, dessen Holzschnitte 
so voll Saft und Feuer sind, so voll Pathos und Humor, 
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„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage zum März-Heft 1925 


wie sie nur aus dem lebendigen, kräftig sich wehrenden 


Material, nie aus Metall herauszuschlagen sind. 
Dr. Franz Ottmann 


AUSSTELLUNGEN 


BERLIN. Kunstausstellungen: Bei Bermann und Ber- 
mann sieht man den Nachlaß des 1890 in Kiel verstor- 
benen Malers Friedrich Loos. Die Galerie Carl Nicolai 
zeigt Arbeiten aus der jüngsten Schaffensperiode des 
Malers Franz Wieninger. Bei Eduard Schulte gibt es 
eine Ausstellung der Berliner Künstlergruppe „Jagd und 
Sport“. Sehr bunt ist die Reihe der Darbietungen der 
Kunsthandlung Viktor Reins, die u. a. Sammelausstel- 
lungen von Feldbauer, Orlik, Langhammer, Leistikow, 
Theodor Hagen, Plontke und Zille herausbringt. In den 
neu eröffneten Räumen der Galerie Wiltschek (früher 
Kleine Galerie) ist eine Ausstellung französischer Maler 
aufgetan worden, bei der besonders die Kollektion von 
Maurice Utrillo auffällt, ebenso sieht man in der Galerie 
Matthiesen eine Ausstellung französischer, vorwiegend 
impressionistischer Malerei. 


BERLIN. Die „Freie Secession“ hat sich aufgelöst und 
damit die Konsequenz aus ihrer seinerzeitigen Erklärung 
gezogen, sich an der Berliner Kunstausstellung von 1924. 
nicht beteiligen zu können, „da sie keine entsprechende 
Vertretung zusammenzubringen“ vermöge. Erbe der 
„Freien Secession“ sind gewissermaßen die durch Max 
Liebermann neu organisierten Akademischen Kunstaus- 
stellungen, neben denen, wie Fritz Stahl meint, „die 
alten Gruppen keine Existenzfähigkeit und -berechtigung 
mehr haben“. 

BERLIN. Die Industrie-Ausstellung für das Baufach, 
Wohnungswesen und verwandte Gewerbe, die vom 
16. Mai bis 2. Juni 1925 in den sämtlichen Räumen 
des Sportpalastes und der Philharmonie zu Berlin statt- 
findet, soll dem Wiederaufbau des Baugewerbes und aller 
mitihm verbundenen Industrien dienen. Sie soll in groß- 
zügiger Weise ein Bild von dem heutigen Stande der Bau- 
technik geben und soll insbesondere auch der notwen- 
digen Förderung der wirtschaftlichen Betriebsführung 
durch Vorführung von Baumaschinen aller Art dienen. 


DRESDEN. Kunsthändler Gutbierhateine sehr umfang- 
reiche Kokoschka-Ausstellung zustande gebracht: sie 
füllt sämtliche Räume der Galerie Arnold und erregt 


in Dresden wie auch auswärts berechtigtes Aufsehen. 


Besonders bemerkenswert ist diese Ausstellung, weil sie 
nicht bloß einzelne Werke zeigt, sondern in einer fast 
ununterbrochenen Reihe die ganze eigenartige Entwick- 
lung Kokoschkas innerhalb von ı8 Jahren vorführt. Mit 


dem Trance-Spieler von 1906 beginnt sie, mit dem Blick | 


auf die Pariser Oper von 1924 schließt sie. Wir sehen da 
die visionären Bildnisse seiner ersten Jahre, in denen 
er durch die äußere Form hindurch die Seele sucht und 
das Geheimnis der inneren Persönlichkeit in Bildform 
festzuhalten sich bemüht. Äußere Bildnisähnlichkeit 
ist dabei nicht immer sei es erstrebt oder geglückt. 
Aber die Seelenstudien sind von äußerster Feinheit. 
Den Bildnisssen folgen dann etwa von ıgı10 an die 
Auseinandersetzungen mit der Kunst der Komposition. 
Hierher gehören die eigenartigen Akte mit rötlich mar- 
morierter Fleischmalerei, eine Manier,dieKokoschkadann 
wieder verläßt, um sich zu stärkerer Wirklichkeitsmale- 
rei in unbunten Tönen zu zwingen. Er kommt dann 
allmählich zur rein farbigen Lösung seiner Aufgaben, 
der eigentlichen Frucht seines Dresdner Aufenthalts 
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„DIE KUNST“, XX VI. Jahrgang, Beilage zum März-Heft 1925 


AUSSTELLUNGEN ferner: 


von 1920 an. Die Wucht der derb und massig aufge- 
tragenen Farben in diesem Dutzend von Bildern ist er- 
staunlich, fast niederschmetternd beim ersten Anblick ; 
die Brücke von den frühen, farbig so einfachen, seelisch 
so eindringlichen Bildnissen zu dieser farbigen Gewalt- 
kunst ist schwer zu erkennen. Wie Kokoschka die For- 
men beherrscht, zeigt eine Anzahl der mit ausgestellten, 
zum Teil ganz wundervollen Zeichnungen, aber in den 
brutalfarbigen Figurenbildern zerbricht Kokoschka diese 
Formen rücksichtslos zugunsten gewaltiger Farbwir- 
kungen. 

Ganz anderer Art als diese Schau eines der eigenar- 
tigsten Künstler unserer Tage sind die drei Sonderaus- 
stellungen, die der Sächsische Kunstverein gleichzeitig 
darbietet: die Ausstellung, die Dresdner Kunstfreunde 
zu Ehren des fünfzigsten Geburtstages Otto Altenkirchs 
veranstaltet haben, der Nachlaß Wilhelm Steinhausens 
und eine Sammlung von Gemälden der Mitglieder der 
Neuen Secession in München. 

Otto Altenkirch entnimmt die Motive zu seinen Land- 
schaften, die er ausschließlich malt, mit wenigen Aus- 
nahmen der Dresdner Heide und ihrem Randgebiete, 
dem Heller, neuerdings dem Muldental bei den Schlös- 
sern Reinsberg und Biberstein. Von jeher hat Altenkirch 
dem Impressionismus gehuldigt. Von dem Einflusse 
Brachts sich bald befreiend, kam er zu einer freudigen 
Hellmalerei, aus Licht und Luft Stimmung gestaltend, 
wie es dem Impressionismus eigen ist. Von der breiten 
Spachteltechnik, zu der ihn seine Tätigkeit am Theater 
geführt hatte, ist er neuerdings wieder zum Pinsel zu- 
rückgekehrt. Sicherlich steht ihm noch eine weite Ent- 
wicklung offen. 

Die Ausstellung des Nachlasses Wilhelm Steinhausens 
umfaßt religiöse Bilder, Landschaften und Bildnisse, 
darunter das ergreifende Bildnis des Meisters. Was uns 
an den Gemälden und Schwarzweißbildern Wilhelm 
Steinhausens, dieses „Bekenners seelischer Erlebnisse“, 
immer wieder ergreift, ist die unbedingte Wahrhaftig- 
keit des tief innerlich Empfundenen, das sich in diesen 
Bildern ausspricht. Der Geist seines Schaffens ist „Welt- 
ferne, Stille, Natur, Poesie, Religion, Innerlichkeit, Jen- 
seitigkeit“. 

Die Ausstellung der Neuen Münchener Secession ist 
für Dresden besonders anziehend, indem sie Streben 
und Standpunkt der fortschrittlichen Münchener Kunst 
in einem ansehnlichen Gesamtbild veranschaulicht. Der 
Dresdner Max Feldbauer hat die Bilder mit Geschmack 
gehängt, zugleich so, daß immer die Werke eines Künst- | 
lers beieinanderhängen, wodurch Übersicht und Urteil 
wesentlich erleichtert werden. Er selbst ist mit einigen 
wenigen seiner feinfarbigen Bilder, darunter den Baden- 
den, vertreten. Unter den übrigen Malern steht eine 
kleine Gruppe älterer Meister einer größeren Anzahl 
junger Bekenner fortschrittlicher Formgebung und Bild- | 
gestaltung gegenüber. Da sind Karl Caspar, Walter | 
Püttner, Maria Caspar-Filser als führende Persönlich- | 
keiten hervorzuheben ; neben ihnen selbstverständlich 
auch Th. Th. Heine. Von den Jüngeren sind wohl her- | 
vorzuheben Hans Lasser, Hugo Tröndle, Carlo Mense, | 
Alexander Kanoldt, die Graphiker Wilhelm Schnarren- 
berger und Schinnerer. Als Gäste sind von den Münche- 
nern herangezogen worden Felix-Müller, Eberz und| 
Heckendorf, die sich dem Gesamtbilde wohl einfügen. | 


P. Sch. 
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AUSSTELLUNGEN ferner: 


DRESDEN. Die Neue Kunst Fides bringt derzeit eine 
Sonderausstellung von Werken Emil Noldes, Gemälde 
und neueste Aquarelle, darunter Blätter aus Spanien und | 
Italien. 

HAMBURG. Im Rahmen des Austauschs der deutschen 
Museen hat Direktor Pauli den glücklichen Gedanken | 
verwirklicht, vorübergehend einen Überblick über die ge- 
samte Malerei der Hansastädte im Anfange des ı9. Jahr- 
hunderts zu geben. Zu Runge und seinen Hamburger 
Nachfolgern um Oldach und Wasmann trat vor fast zwei 
Jahren schon die Grönvoldsammlung als Leihgabe. Jetzt 
ist der Kreis abgerundet durch etwa 20 Bilder des| 
Behnhauses in Lübeck. Von Overbeck sieht man über- | 
raschende Dinge aus seinen Anfängen. Das Bildnis 
Dr. Martinis als Offizier, ein Selbstporträt im Atelier 
und eine Kopfstudie des Künstlers. Alle drei Bilder sind | 
von 1809, alle drei ganz realistisch, in dem Kopf fast 
raffiniert malerisch behandelt. Dieselbe tonige Behand- 
lung zeigen noch „‚Emmaus“ und einige kleinere Bilder. | 
Den raffaelischen Overbeck der Madonna von 1853 
möchten wir heute fast ein wenig mit den Augen des 
Neuklassizismus ansehen, während in der späten „Heim- 
suchung‘ von ı868 mehr blasse Gesinnung als diszi- 
pliniertes Künstlertum auch weiter den Eindruck be- 
stimmen wird. „Christus und der Jüngling‘ interessiert 
weniger als Bild, denn als Beziehung zu unserem Ham- 
burger Janssen. Das Schönste, von keiner alten oder 
neuen Mode abhängig, ist das stille, ganz gesammelte 
Idyll des von farbiger Harmonie und Linienrhythmus 
erfüllten ‚‚Familienbildes“ und der innerlich große, 
wirklich klassische Kopf des kreidegezeichneten Selbst- 
bildnisses. Wer das Behnhaus in Lübeck kennt, hat die 
freudige Überraschung geteilt, die Theodor Rehbenitz’ 
Porträtstudien und sein kleines Selbstbildnis verursachen. 
Da ist klassische Linie und Fläche, wie sie dem Klein- 
deutschland von ı825 beschieden sein mochte. Mit 
dieser Leihgabe und den Grönvoldmeistern ist im Zu- 
sammenhang des Eigenbesitzes der Kunsthalle augen- 
blicklich in Hamburg eine Möglichkeit gegeben, deut- 
sche Kunst vor 100 Jahren in einem Umfang und einer 
Auslese zu sehen, die seit der Jahrhundertausstellung in 
Berlin nicht mehr geboten wurde. 

Diesem seltenen Glücksfall gegenüber genügt es zu ver- 
merken, daß man gleichzeitig bei Commeter eine vor- 
zügliche Hodlerausstellung sieht und im Kunstverein 
eine glänzende Reihe der stärksten Corinths. Das Pro- | 
gramm dieses Kunstvereins scheint zunächst auf Retro- | 
spektiven eingestellt zu sein, die bisher Vorzügliches | 
brachten. Da aber Commeters Programm alle „Gesicher- 
ten“ umfaßt, wäre es Zersplitterung der Kräfte, wenn 
sich dieser Verein nicht auch einmal zur Führung be- 
rufen fühlte und einen ernsten Vorstoß zu Kommendem 
versuchte. Bisher ist die Leitung der Kunsthalle kühner 
gewesen. Sie hat von den Anerkannten 1924 einen vor- 
züglichen Kokoschka, ein Stadtbild von Florenz, gekauft, | 
ferner ein „Bauernmahl“ von E. L. Kirchner, in dem | 
die tiefe Brutalität maskenhafter Gesichter mit der far- 
bigen Erregung von Rot, Gelb, Orange und Blau an 
faszinierender Wucht des Menschlichen und Malerischen 
wetteifert, und eine Gebirgslandschaft von Heckel, die 
die Natur in starke Formen bindet. Heinrich Ehl | 


LEIPZIG. Verein Leipziger Jahresausstellung LIA. | 
Die diesjährige Ausstellung der LIA, die vom 22. Fe- 
bruar bis zum 31. März in sämtlichen Räumen des 
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AUSSTELLUNGEN ferner: 
Kunstvereins im städtischen Museum stattfindet, bringt 


u. a. eine Sonderausstellung der Meister des Weimarer | 


Bauhauses im eigenen Raum, eine Anzahl Plastiken von 
Maillol, sowie Kollektionen von Ulrich Hübner, Belling, 
Wilhelm Dressler. 

MÜNCHEN. Im Zeichen des Heimgangs Hans Thomas 
standen zwei wirkungsvolle Ausstellungen. Die erste ver- 
anstaltete die Graphische Sammlung des Staates; sie war 
zum größeren Teil aus den auserlesen schönen Schätzen 
der Thoma-Graphik-Sammlung Beringers in Mannheim 
geholt, und dieser ausgezeichnete Kenner der Kunst Tho- 
mas leitete sie auch durch eine gehaltvolle Rede ein. 
(Eine andere Thoma-Predigt bekam man in der Münch- 
ner Akademie der bildenden Künste zu hören, wo 
bei einer Thoma-Gedächtnis-Feier der Professor Adolf 
Schinnerer höchst eindrucksvoll sprach.) Eine Ausstel- 
lung von Gemälden Thomas aus allen Perioden seines 
mehr als ein halbes Jahrhundert umspannenden Wirkens 
gab es in der „Neuen Galerie“ : von der Odenwald-Land- 


schaft von 1860 ging es bis zu einer Schwarzwald-Land- | 
schaft von 1917, und dazwischen sah man bei vierzig 


bedeutungsvolle Gemälde, Bildnisse, Kompositionen, re- 
ligiöse Motive, Deutsches und Italienisches, so daß eine 
eindrucksvolle Ausstellung zustande kam, die aber gleich- 
wohl München nicht von der Verpflichtung entbindet, 
dereinst eine imposante Gedächtnis-Ausstellung für den 
Meister, den so viele Fäden mit München verknüpfen 
und der auf den Entwicklungsgang der Münchner Malerei 
entscheidenden Einfluß hatte, zu rüsten. — Bei Paulus 
hinterließ eine Ausstellung von Hugo Schimmel aus- 
gezeichnete Eindrücke. Schimmel ist ein delikater Kolo- 
rist von feinem Geschmack, er ist überdies ein festlicher 
Mensch, aus dessen Bildern Lebenslust und Lebensbe- 
jahung sprühen. — Im Kunstverein gab es zwischen 
zwei repräsentativen Ausstellungen der „Secession“ und 
der „Neuen Secession“ Kollektionen von Max Rimboeck, 
einem vielseitigen, aber in seinem Wollen geschlossenen 
Künstler, und von Otto Scheinhammer, einem aussichts- 
reichen jungen Landschafter, zu sehen. Die beiden Se- 
cessions-Ausstellungen waren in das Programm der Jubi- 
läums-Veranstaltungen zur Hundertjahr-Feier des Kunst- 
vereins einbezogen und trugen demzufolge beide einen 
gewissen „historischen“ Anstrich, der zumal bei der 
„Neuen Secession“ seltsam berührte, aber zugleich eine 
Art General-Repetitorium der Geschichte der neueren 
Malerei in München gab. Zu der Ausstellung der Neuen 
Secession bildete die Kollektiv-Ausstellung, die Maria 
Caspar-Filser bei Caspari zeigte, eine wertvolle mono- 
graphische Ergänzung. Interessant war besonders, wie 
sich die Künstlerin in der Fülle ihrer Reife mit dem 
Problem Italien auseinandersetzt. W. 
MÜNCHEN. In der neuen „Galerie für christliche 
Kunst“ herrscht reges Ausstellungsleben. Besonders 
Eindrucksvoll war die Kollektion des jungen Otto Graßl, 
der berufen scheint, mit seiner schöpferischen Phantasie 
und rassigen Formgebung eine neue Linie in die reli- 
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AUSSTELLUNGEN ferner: 


giöse-Malerei unserer Zeit zu ziehen. Gebhard Fugel 
und Karl Blocherer standen neben dieser Sammelaus- 
stellung mit bemerkenswerten graphischen und male- 
rischen Leistungen. 


MÜNCHEN. Die für den Sommer (Mai bis Oktober) in 
Vorbereitungbefindliche Ausstellung „Bayerisches Kunst- 
handwerk 1925“ findet in einem zu diesem Zweck von 
Oswald Bieber zu errichtenden Bau im alten Botanischen 
Garten Unterkunft. Es handelt sich um eine stattliche 
bauliche Anlage in Art einer Orangerie. Die Anordnung 
der Schau wird nach Fachgruppen erfolgen, und weiter- 
hin werden die Werkstoffe und Techniken, die sich ver- 
tragen, zusammengelegt werden wie z. B. Möbel und 
Textilien, Keramik und Eisen, Bücher und Schmuck, 
Porzellan, Spitzen und Gläser usw. Die Anordnung in- 
nerhalb der Räume, die von der Leitung einheitlich und 
dezent ausgestattet werden, obliegt wieder dem betreffen- 
den Obmann. Von dem Arbeitsausschuß wurden Ge- 
heimrat Bestelmeyer, Direktor Bertsch, Prof. Berndl, 
Prof. Bieber, Baurat Gablonsky, Prof. Hillerbrand, Prof. 
Ed. Pfeiffer, Prof. Niemeyer, Prof. F. Schmidt, Prof. 
Wackerle, Architekt v. Wersin, Architekt Wiederanders 
mit der Durchführung beauftragt. Dieser Kreis, der zu- 
gleich die Jury für die Ausstellung bilden soll, kann sich 
durch Zuwahl von Vertretern der einzelnen Fachgebiete 
noch ergänzen. Die Ausstellung ist keine Veranstaltung 
des Kunstgewerbevereins und des Münchner Bundes, 
sondern sie greift weiter, sie ist eine Veranstaltung des 
gesamten bayerischen Kunsthandwerks. Nur eingeladene 
Künstler und Kunsthandwerker, die in Bayern ansässig 
sind oder aus Bayern stammen, und Werkstätten, die mit 
bayerischen Künstlern arbeiten, werden herangezogen, 
soweit besonders wertvolle Arbeiten aus den letzten Jah- 
ren bekannt sind, so daß freiwillige Anmeldungen zweck- 
los sind. 


AUKTIONEN 


Preise aufAuktionen. Die Stimmung der Kunst- 
auktionen ist allgemein hoffnungsvoller, und die betei- 
ligten Kreise glauben deshalb annehmen zu dürfen, daß 
binnen kurzem wieder mehr Kunstwerke aus privatem 
Besitz auf dem Weg der Auktion auf den Kunstmarkt 
gelangen werden. Mit Bücher-Auktionen, veranstaltet 
von der Firma de Gruyter in Berlin, hob die langsame 
Steigerung, das vorsichtige, aber feste Anziehen der Preise 
an, und es ist, wie man ganz richtig bemerkte, auf alle 
Fälle eine Sensation, wenn, wie kürzlich im Auktions- 
haus Hecht in Berlin, für Liebermanns Pastell „Am 
Strand von Blankenberghe“ bereits wieder der Betrag 
von 11300 Mark gelöst wurde, ein Betrag, der „noch 
vor vier Wochen dem modernen Kunsthandel wie ein 
Märchen erschienen wäre“. Außerordentlich gespannt 
darf man auf die Preise sein, die die hervorragende Por- 
zellansammlung Darmstädter, die im März bei Lepke in 
Berlin zur Versteigerung gelangt, in ihren Hauptstücken 
erzielen wird. Auch sonst mehren sich allerwärts im 
Reich die Nachrichten von vorhabenden Auktionen der 
großen Spezialfirmen, und nicht zumindest mag dazu 
die Herabsetzung der Luxussteuer von ı5 auf ı0 Pro- 
zent beigetragen haben. Es wird weiterhin daran ge- 
arbeitet, diese Steuer überhaupt zum Fallen zu bringen. 
Bis freilich die ganz großen Auktionen, die wir vor 1914 
und auch in den letzten Kriegsjahren und bis zur In- 
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AUKTIONEN ferner: 


flationszeit erlebten, wieder in die Erscheinung treten, 
wird es wohl noch ein Weilchen dauern. 


BERLIN. Zur Auktion der Sammlung Darmstädter in 
Rudolph Lepkes Kunst-Auktionshaus (24..—26. März) 
ist jetzt der von Professor Dr. Schnorr von Carolsfeld 
bearbeitete große Katalog erschienen, dem Geheimrat 
Falke ein interessantes Begleitwort mitgibt. Falke stellt 
fest, daß Professor Ludwig Darmstädter, der vor 45 Jah- 
ren zu sammeln begann, zu einer Zeit also, da die Kunst- 
geschichte der Porzellanplastik des ı8. Jahrhunderts noch 
ziemlich teilnahmslos gegenüberstand, neben Georg 
Hirth als weitblickender Sammler sozusagen Wegweiser 
und Lehrmeister in dieser Provinz der Kunst war und 
es auch blieb. Damals waren Porzellanmeister wie der 
Nymphenburger Bustelli oder der Mannheimer Linck 
noch kaum gekannt, geschweige denn genannt, während 
heute Bustelli nahe daran ist, selbst Kändler in der 
Schätzung unserer Tage den Rang streitig zu machen. 
Trotzdem hat Darmstädter gerade Bustelli und Linck in 
vorzüglich gewählten Stücken erworben, und zwar schon 
zu Beginn seiner Sammlertätigkeit. Er hat damit eine 
ausgezeichnete Probe seines Sammlerintellekts gegeben. 
Dieser Intellekt ist kennzeichnend für die ganze Samm- 
lung, die fast das gesamte europäische Porzellan des 
18. Jahrhunderts umfaßt, die meisten Manufakturen (u.a. 
Meißen, Frankenthal, Wien, Nymphenburg, Höchst, 
Fulda, Ludwigsburg, Ansbach, Fürstenberg, Veilsdorf, 
Volkstedt, Berlin, dann Vincennes-Sevres, die kleinen 
französischen Manufakturen, England, Spanien und 
Italien) und mehr als siebzig Meisternamen aufzuzählen 
hat und alle Möglichkeiten der Form einbezieht. Der 
Katalog, der wissenschaftlich außerordentlich zuverlässig 
gearbeitet ist und in meist großfigurigen Abbildungen 
ein anschauliches Bild der Kunstschätze Darmstädters 
vermittelt, ist für die Geschichte des Porzellans ebenso 
bedeutsam, als es die Auktion für die Wiederbelebung 
des deutschen Kunstmarktes werden dürfte. 


FRANKFURT A.M. Rudolf Bangel eröffnet am 17. Fe- 
bruar mit einer Versteigerung von ausgewählten Gemäl- 
den des 16.—1ı9. Jahrhunderts, die unter anderen be- 
deutenden Werken der deutschen und französischen 
Malerei eine Sammlung des verstorbenen Herrn Ge- 
neralkonsuls Otto von Neufville, Frankfurt a. M., umfaßt, 
die Reihe seiner diesjährigen großen Kunstauktionen. 
Neben bedeutsamen Werken alter Zeit ist die deutsche 
Malerei des 19. Jahrhunderts mit Werken von Böcklin, 
Lenbach, Karl Spitzweg, Lovis Corinth, Gabr. Max, Ed. 
Grützner, Anton Seitz, Ludwig Knaus und vielen an- 
deren vertreten. Unter den neueren französischen Mei- 
stern fallen in erster Linie Gemälde der französischen 
Schule der zweiten Hälfte des ı9. Jahrhunderts auf. Es 
sind nicht nur bekannte Meister des Barbizon-Kreises, wie 
Courbet, Daubigny, Diaz, Daumier und Boudin vertre- 
ten, sondern man findet auch Arbeiten von seltener ge- 
nannten, in ihrer Heimat jedoch hochgeschätzten Künst- 
lern, wie Gemälde der berühmten Landschaftsmaler Da- 
moye, Bernier, Dameron, des Tiermalers Brascassat u. a. 
Eine Landschaft, von van Gogh, ein Interieur von Mun- 
kacsy und ein holländisches Interieur von Jos. Israels 
sind Repräsentanten verschiedener ausländischer Schulen. 
Der mit 28 Tafeln versehene Katalog verzeichnet weiter 
Gemälde von bekannten Malern aller deutschen Schulen, 
aus dem Frankfurter Kreis Arbeiten von Ad. Schreyer, 
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Mit Begleitwortvon 
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rich Lechleitner, 1879 geboren, ist mit seinem 
4Werk nie an die Öffentlichkeit getreten. 
Aber wenn wir, der Wahrnehmung des Geleit- 
worts folgend, unser Augenmerk auf nichts mehr 
richten, was mit Persönlichkeitskult zusammen- 
hängt, sondern nur darauf, daß dies und das neu- 
geboren wird und gegebenen Orts Resonanz 
findet — denn Resonanz ist Mitteilung — : dann 
ist diese Publikation am Platz, und die Bilder 
des Heimlichen und Unheimlichen, die sie aus 
der Fülle der gestalteten Gesichte eines Unge- 
kannten in ihrem traumhaft Einleuchtenden 
aufscheinen läßt, diese Gleichnisse des Namen- 
losen im Daseinsausdruck der erschaffenen Welt, 
mögen unbetitelt, wie sie sind, als Legende 


seines Schaffens für sich selbst sprechen. 
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BRENNER-VERLAG /INNSBRUCK 


® 
“.on000 0000000002000 0 0000000000000 rer eeeeeee 
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AUKTIONEN ferner: 
Ant. Burger, Peter Burnitz, sowie 2 Deckengemälde von 
Lunteschütz, die aus dem Friedenszimmer im Hotel 
Schwan in Frankfurt a. M. stammen. 


KöLn.. Im Kunstauktionshaus Mathias Lempertz finden 
im Frühjahr folgende Auktionen statt: Am 19. Februar: 
Vier verschiedene Münz-Sammlungen der Antike, des 
Mittelalters und der Neuzeit. Am ıo0. März: Hervor- 
ragende Gemälde neuzeitlicher Meister, Nachlaß eines 
rheinischen Fabrikanten. Am 16. und ı7. März: Kupfer- 


stiche und Handzeichnungen, Nachlaß Springmann, El- | 


berfeld. Am 31. März und ı. April: Baltische Schloß- 
einrichtung, Mobiliar des Barock und des Klassizismus, 
Kunstgewerbe. j 


NACHRICHTEN 


BREMEN. Der Deutsche Werkbund will im Juni d.J. 
eine Tagung in Bremen abhalten, die sich besonders mit 


Schiffahrt und Export beschäftigen soll. Mit der Veran- | 


staltung sollen auch Ausstellungen aller Art verbunden 


werden, so eine. Ausstellung von Handzeichnungen und | 


Radierungen Dürers und eine Ausstellung Bremer und 
Worpsweder Maler und der Domskulpturen. 


DÜSSELDORF. Der bisher von den Franzosen besetzte 
Düsseldorfer Kunstpalast ist freigegeben worden, so daß 
der Veranstaltung der Kunstausstellung kein Hindernis 
mehr im Wege steht. 


KÖLN. Zu dem Wettbewerb zur Erlangung eines Pla- 
kates für die Jahrtausend-Ausstellung 19235 in Köln sind 
über 400 Entwürfe eingegangen, von denen vier durch 
Preise ausgezeichnet und drei weitere zum Ankauf emp- 
fohlen wurden. Der erste Preis mit 1300 Mark wurde 
dem Plakat von Karl Heuser, Barmen zugeteilt, der 
zweite (800 Mark) dem von Anton Lamprecht, Mün- 
chen-Freising, je ein dritter Preis mit 500 Mark den 
Entwürfen von Alfred Kunst, Reichenberg und R. Dae- 
nert, Sinzig a. Rh. Mit je 300 Mark wurden zum An- 
kauf empfohlen Plakate von Otto Lange, Dresden-Alt- 
stadt, Dipl.-Ing. Josef Orth, Wesseling und Otto Dün- 
kelsbühler, München. 


MÜNCHEN. Das Kunstantiquariat Ed. Walz (Inh. 
R. Schmitz), München, Promenadeplatz eı/ll zeigt, be- 
ginnend am 135. Februar, das graphische Werk Adolph 
Menzels. 


ULM: Zu dem Wettbewerb, der der Münsterplatz-Be- 
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DEV: Ku 


| 
Deutsche textile Kunst Rudolf Hiemann 


Leipzig 


Zur Messe ausgestellt Grassi Museum, Königsplatz, T. Stock 


GALERIE JORDAN&C. 
MÜNCHEN * BLUMENSTRASSE 21 


ÖLGEMÄLDE ERSTER MEISTER 


EINKAUFSQUELLE FÜR HÄNDLER UND SAMMLER! 


DIE KUNST- U. GEWERBESCHULE MAINZ 


sucht einen 


Studienrat fürangewandte Malerei 


(Figürliche u. ornamentale Kirchen-, Wand-, Glas- u. Mosaik- 
Malerei). Die Bewerber müssen auf diesem Gebiete durchaus 
künstlerisch, selbständig sein und eine erfolgreiche Praxis nach- 
weisen. Anstellung erfolgt auf Privatdienstvertrag auf die Dauer 
von 5 Jahren. Das Diensteinkommen entspricht dem Durch- 
schnittsgehalt der Gruppe X der staatlichen Besoldungsordnung, 
worauf noch ein Zuschlag von 10°. nach Ablaut der 5 jährigen 
Tätigkeit gezahlt wird. Der Lehrer ist gehalten. eigene Aufträge 
anzunehmen und die'Schüler an der Ausführung teilnehmen zu 
lassen. In der Schule findet der Unterricht in Ateliers an Wand 
und Decke statt. Bewerbung mit Lebenslauf, beglaubigten Zeug- 
nisabschriften, eigenen Arbeiten und Photographien von solchen 
sind bis 31. März 1925 an die Direktion der Anstalt, welche auch 
Auskunft erteilt, Mainz, Schulstraße 3, einzureichen. 

Genehmigt, Ministerium für Arbeit u. Wirtschaft, Darmstadt. 


bauung galt und den im Dienste des städtebaulichen Ge- 


OTTO GOEBEL&CO. 


PLASTIK 
ANTIQUITÄTEN 
ALTE MEISTER 

GRAPHIK 
NEUE MEISTER 
HANDZEICHNUNGEN 


MÜNCHEN, OTTOSTR.?7 


NACHST CONTINENTAL- UND REGINA-PALAST-HOTEB 


XVM 


HESSISCHE KUNST- UND GEWERBESCHULE 


MAINZ 


* 


Fachklassen, Lehr-Werkstätten, 
Mal- und Zeichen-Unterricht, Kunst-Examen, 
Zeichenlehr r-Staatsprüfung 


+ 


Anmeldung zum Sommer-Halbjahr: 2.—6. März 1925 
Beginn des Sommer-Halbjahrs am 21. April 1925 
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NACHRICHTEN ferner: 


dankens tätigen deutschen Architekten eine Aufgabe von 
größter Tragweite und stärkster Auswirkungsmöglich- 
keit stellte, gedenken wir noch eingehender Stellung zu 
nehmen. Heute veröffentlichen wir den Bericht des 
Preisgerichtes. Er lautet: Bei dem von der Stadtverwal- 
tung Ulm ausgeschriebenen Wettbewerb hat das in den 
letzten Tagen in Ulm tagende Preisgericht folgende Ent- 
scheidung getroffen: Von den rechtzeitig eingetroffenen 


478 Entwürfen schieden beim ersten Umgang 361 aus, 
beim zweiten Umgang 83, von den verbleibenden 34 
wurden ı5 zur Auszeichnung ausgewählt. Einen 
ersten Preis von 3000. M. erhielten: ı. Adolf Schmidt, 
Architekt, Augsburg, und L. E. Geßwein, Unterneh- 
mung für Hoch- und Tiefbau; Augsburg; 2. Ernst 
Schwaderer und Walter Hoß, Stuttgart; 3. G. v. Teuf- 
fel, Karlsruhe. Zweite Preise zu je 1500 M. erhiel- 
ten 1. Heinz Wetzel, Architekt, Stuttgart, 2. Hans Holz- 
bauer, München und Heinrich Muller, Baurat, Speyer, 
3. Dr. Ludwig Eisenlohr, Oskar Pfennig und Ludwig 
Eisenlohr. Zum Ankauf empfohlen wurden 9 Entwürfe 
zu je 500 M. und zwar von H. Mehrtens und E. Völker, 
Bochum, Friedr. Heß, Zürich, Teo Lechner und Fritz 
Norkauer, München, Adolf Abel, Stuttgart, Adolf Haug, 
Köln, K. Wägenbauer und K. Weidle, Tübingen, Hans 
Herkommer, Stuttgart, Heinr. Müller, Speyer und Hans 
Holzbauer, München, Walter Kratz, Breslau. Über die 
Ausführung ist unseres Wissens noch kein Entscheid ge- 
troffen, möglicherweise kommt noch ein engerer Wett- 
bewerb in Frage, doch wird auch davon gesprochen, daß 
einem hervorragenden süddeutschen Baukünstler die Be- 
bauung als Auftrag der Stadt Ulm übertragen werden 
soll ohne Rücksicht auf die Ergebnisse des Wettbewerbs. 


| Gebrauchsgraphiker 


künstlerisch geschult, reich an Ideen, besonders zum Entwerfen 
von Packungen, für mein Atelier als Mitarbeiter gesucht 
Angebote mit Arbeitsmuster erbittet 


Paul I. Landmann, {ith. Kunstanstalt, Mannheim-Neckarau 


Geübte Zeichner 


für Entwurf und Detail von Berliner 
Beleuchtungskörperfabrik sofort gesucht 
Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften unter 


BNK7733 an Ala-Haasenstein ® Vogler, Berlin NW 6. 


Gefundheit, 
Lebensfreude und Kraft 


erhalten Sie durch 


DT:e ne werk on Der este: 


Die Schönheit deines Körpers. Das Ziel unferer gefundheitlic- 
fünftleriichen Körperfhulung. Don Dora Menzler, Leiterin der Dora 
Menzler-Schule, Leipzig. Über 75 ganzfeitige, überrafchend [höne, eigens 
für diefes_ Buch aufgenommene und deshalb noch gänzlih unbekannte 
Bilder. Ein Kunftdrudband im Bormat 18%X26 cm mit deforativem 
mebrfarbigem Umfchlagbild von Brof, Hohlwein. 10. Auflage. Kartoniert 
Rm. 4.50, Schw. Fr. 5.75. In Halbleinen gebunden Rm. 6.-, Schw. 


Sr. 7.50. — ‚Zehntaufende greifen mit Entziden nad diefem Buche! 


Die wewe Fra wein g-y m.ntasft 


Köiperfchulung der Frau in WVildern und Merkworten. Bon 
Dora Menzler, 5 Leporellos in prädtigem Sammelfarton mit mehr- 
farbiger Umfchlagzeihnung von Prof. Hohlwein. DVergrößertes Format, 
52 wundervolle Lehrnaturaufnahmen. 14. Auflage. Rm. 4—, Schw. 
Sr. 5,-. Eine famofe Anleitung zur Ertüchtigung des Frauenförpers 


Dt. ENTE DIE 


Der Körper deines Kindes. Leibesübungen für Kinder in Schule 
und Heim. Für die Hand der Eltern, Lehrenden und aller Kinderfreunde, 
Don Alice Blod. 9. Auflage. Über 125 berrlihe Naturaufnahmen, 
Mit wundervollem, mehrfarbigem Künftlerbild von den Kunftmalern 
Gebr. Belin. Geheftet Nm, 4,—, Schw. Fr. 5.—, in Halbleinen gebunden 
Rm. 5.-, Schw. Fr. 6.25 

Zreibt Leibesübungen mit euern Kindern! Iede Mutter 

kann ed — ohne Koften — wenn fie diefes Buch mit 

feiner prächtigen, in Wort und Bild gegebenen Anleitung 

zu Rate zieht 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


Kindersymnafit: 


%* 
Diet & Eo., Verlag, Stuttgart 


Berlin W 35, Blumeshof 9 


erbittet Angebote erstrangiger 
alter und moderner Meister, 
auch großer Objekte 


F. A. Kurfürst 9438, 9—6 


ladet ein zur Besichtigung 
anserwählter Arbeiten 
alter und moderner Meister 


Habe abzugeben 
- « 1,457. —14., 23.—25. Jahrgang, 
„DIE Kunst ungebd., wie neu. Erbitte Kuaelar 


Hubert Neumaier, Augsburg, Kaiserplatz ı0" 


Hervorragende Gemälde neuzeitlicher Meister 


Nachlaß eines rheinischen Fabrikanten und anderer Besitz 


HAUPTWERKE VON: A.und O. Achenbach, J. Adams, G.von Bochmann, C F. Deiker, 
L. Fay, A. Flamm, J. Hamza, E. Hünten, S. Jacobsen, C. Jutzsen., C. Kiesel, B. C.Koekkoek, G.von 
Max, M. Mühlig, L. Munthe, J. Platteel, E. Preyer, H. Rüdisühli, C. Seiler, 

F. Schlesinger, B.Vautier, J. Wopfner u. a. 


Versteigerung: Dienstag, den ıo. 


Illustrlerter 


Quartkatalog 2 


März, nachmittags von-4—-7 Uhr 
Mark 


KUNSTAUKTIONSHAUS MATH. LEMPERTZ / KÖLN a.Rıh. 


INH. P. HANSTEIN & SÖHNE 
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Künstlerisch hochwertige 


ÖLGEMÄLDE 


jeder Art, Größe und Preislage, auch Kopien 
nach alten Meistern sowie Porträts nach 
jeder Vorlage fertigt und liefert 


Heinz Hof, Kunstmaler, Dortmund, Postfach 


Von dem berühmten 


HANDBUCH 
DER KUNSTWISSENSCHAFT 


begründet von Dr. Fritz Burger, München, 
fortgeführt von Professor Dr. A. E.Brinckmann, Köln 
mit etwa 10000 Abbildungen 
in Doppeltondruck und zahlreichen Tafeln 
haben wir noch $ubskriptionen gegen monatliche Teil- 
zahlungen von M. 10.— abzugeben (im Buchhandel 


nicht mehr zu haben). Ansichtssendungen und Bezugs- KUESTER, PERRY & co. 


bedingungen bereitwilligst: N ACHFR 
ARTIBUS ET LITERIS, Gesellschaft für a ae 


-Kunst- und Literaturwissenschaft m. b. H. 


Kunstgewerblicher Hausrat aller Art. Neu- 
Abteilung 23 POTSDAM heiten in geschmackvollen, kleinen Ge- 


schenkartikeln für elegante Luxuswaren- 
geschäfte, feine Papeterien, Bazare usw. 


PIANO S_ Großhandel Piepiik 


Privatinteressenten werden 

Erstklassige tonschöne Instrumente zu mäßigen Preisen : 
mit voller Garantie / Zahlungserleichterung Bezugsquellen nachgewiesen 
Stimmungen / Reparaturen 


PAUL FITZNER /KLAVIERBAU Karlstraße 5; MÜNCHEN Karistraße 13 


MUNCHEN, AMALIENSTRASSE 91 / FERNSPRECHER 33571 


Illustrierte Preisliste K über Zinngeräte kostenlos 


Sdutz- Marke 


gibt Ihnen Gewähr für die 
Edtheit von 


EMSER 
WASSER (Kranchen) 
PASTILLEN / QUELLSALZ 


die natürlichen Heilmittel bei 
Katarrhen, Heiserkeit, Verschlei- 
mung, Grippe, Sodbrennen u.s, w 


—- Überall erhältliid! — 
Drudscriften kostenlos durd: 
> Stand. Bade- u. Brunnandirektion 
Bad Ems. 


Ficsche 
Medizin 


Dr. med. Steiner — Jkl& Strahlkissen 


Das modernste, billigste und gesundheitlich zu- 
träglichste Schlafmittel von unbegrenzter Wirk- 
samkeit durch milde, radiumartige Strahlen, 


Jkles Gesundheitsbinden 


rot, blau oder grün strahlend. 


Jkles S. s.M. 


in allen Farbschwingungen 


Drucksachen durch: 


Louis Jkle, Köln-Lindental. 
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Für die kommende Bauzeit 


HERMANN MUTHESIUS: 


Landhäuser 


Abbildungen und Pläne ausgeführter Bauten von 
H. Muthesius mit Erläuterungen des Architekten. 
2. Auflage. Quart 160 Seiten mit 334 Abbildungen, 
vielen Plänen und Grundrissen. In Halb- 
leinen gebunden M. 10.—. 


Wie baue ich mein Haus? 


Klein-Oktav. 3. Auflage. 438 Seiten Text mit 
250 Abbildungen von Plänen und Grundrissen. 
Gebunden M. 3.80. 


Kann 
ich auch jetzt noch mein Haus bauen? 


Richtlinien für den möglichst sparsamen Plan des 

bürgerlichen Hauses unter den wirtschaftlichen 

Beschränkungen der Gegenwart. Mit zahlreichen 
Beispielen. Gebunden M. 2.50. 


* 


Buchhandlung zu beziehen. 


Durch jede gute 
ph GC 


Verlag F. Bruckmann A.-G., München 


OEL DOLL HOCH OEL ETFFEE LI ELEFFEETTTLETTTE TFT EFF TEE 
EEE EEE er 


Son000000000000 0000er 
— 


ANT.RICHARD- DÜSSELDORF 
FABRIK MALTECHNISCHER PRODUKTE 


Gerhardts Marmor-Caseinfarben, Spicköl- 
Caseinfarben, Caseinbindemittel, Fixiermittel, 
Kalkpräparate für besten Malputz 
auch für echtes Fresko. 


Beschreibung und Angebot auf Verlangen 
gratis und franco 


Buchhandlung L. WERNER Antiquariat 


Maximiliansplatz 3 MÜNCHEN > Maximiliansplatz ı3 
für Architektur und Kunstgewerbe 
Reichhaltiges Lager von architektonischen und kunstgewerblichen Büchern, 
orlagewerken und Zeitschriften, neu und antiquarisch. Prospekte gratis und 


franko. Ankauf von Bibliotheken und einzelnen brauchbaren Werken aus 
obigen Fächern. 


KUNSTLERN 


bietet sich Gelegenheit zu dauernder gewinn- | 
bringender Mitarbeit an bedeutender führender 


TAPETENFABRIK 


Gesucht werden originelle Ideen und 
Neuheiten, die sih für die Ausstattung 
geshmacvoller Räume eignen. Angebote 
unter Nr. 6900 erbeten an „Die Kunst” 
München, Nymphenburgerstraße 86. 
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FR.GILDEMEISTER 
GARTENARCHITEKT 
D.W.B. 


ENTWURFU.AUSFÜHRUNG 

VON GARTEN- U. PARKAN- 

LAGEN ALLER ART IM IN- 
UV. AUSLANDE 


BREMEN 
ORTFELDSTR.M 
FERNSPR. HANSA 1378 


EMILHENNIG, DÜSSELDORF? | 


SCHADOWSTRASSE 26 


| LIETTTTTTTTTTTTETTETTETTTETTTETTTTFTTSTTEITERTTEETITETTTTEETTTTTEETTTETTTETTTETTTTETTTETTTITETTTTITE 


Spezialhaus für jeden Künstlerbedarf 


Die „echte“ Eike 


die vollkommenste Kaffeemaschine 
seit mehr als €0 Jahren bewährt f. Spiritus= u. elektr. 


Beheizung, in Nickel, Messing u. Silber, ist zu 
haben in den besseren Geschäften für Haus= u. Küchen- 
waren sowie für elektrische Heiz= und Kochapparate. 


H. Eicke, Berlin W 8. 


Billige Nachahmungen ohne meinen Firmenstempel weise man zurück. 
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DIE AUSWAHL 


aus neuerer Dichtung und Kunst 


Bd. ı Bd. 3 
JAKOB KNEIP. Au- HANSTHOMA 


wahlundEinführung von als Meister des Wortes. 


Dr. Heinr. Saedler. Halb- AuswahlundEinführung 
leinen; 23: M.z.— vonDr.Heinrich Saedler. 
Halbleinen..... M. 3.— 
Bd. 2 Bd. 4 
RICHARD SEEWALD REINHARD 


Mitz6 Abbildungen. Von JOHANNES SORGE. 
Dr. Heinr. Saedler. Halb- Auswahlund Einführung 
leinen M. 3.—. Vorzugs- yon Dr. Martin Rocken- 
ausgabe auf ganz Kunst- »ach. Halbleinen M.3.— 
druck, in H’pergament, RESET 
2 > e Als weitere Bande dersamm- 
mit Selbstbildnis auf lung sind in Aussicht genom- 
Japan vom Holzstock men: Steinhausen, Vater und 
abgezogen. ı00 nume- en = oc? raguetı Leo 
. Dar ® ‚veısmantel,; Johan om- 
rıerte Exemplare Je Stck. Prikker; Enrika von Handel- 
nenne nee Mk. 10.— Mazzetti 


Außerh.dieser Sammlung erschienen als Sonderveröffentlichung : 


DIE VERKÜNDT DERSENDLING. 
GUNG. Von Marga- VonMargaThome. Bro- 
rete Windthorst. Brosch. schiert M. ı.80, Halb- 
M.ı.80, H’leinen M.2.50 leinen M. 2.50......... 


FÜHRER-VERLAG 


M. GLADBACH 


L REN 


Tuchmwerk 
BUSSI 


NÖRDLINGEN (BAYERN) 


Loden 2 
Kostumst 


aus reinerSchafmolle und ONE von 
unverwüstlicher Tragfähigkeit- 
GROSSTE AUSWAHL. SCHÖNSTER MUSTER 
UND FARBEN 
Unmittelbarer Versand jeden Maßes 
zu Fabrikpreisen 
Angebot mir Mustern freigegen frei 
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ZEIHIENBEDARF AG 
Auguste a = Burlsreso. 
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Gebr. 
Zierlein 
A Ga. M. | B H. 


PINSELFABRIK 


NEUE GALERIE 


SCHÖNEMANN & LAMPL 


MÜNCHEN 
Residenzstraße 25 


BERLIN 
Leipzigerstr. 124 


+ 


Ständig wechselnde 
Ausstellung 
von Meisterwerken 
des ı9. und 20. Jahr- 


hunderts 


ZU HABEN IN ALLEN MALUTENSILIEN-HANDLUNGEN 


Kunstmaler 
Graphiker 


Hervorragende Künstler, welche im Entwurf 


SELBSTRASIERER! 


wie Gift 
schneiden Ihre Rasiermesser oder Klingen, 
wenn Sie zum Abziehen derselben den ehten 


Acodra-Diamant 


verwenden. Kein Schleifen mehr not- 

wendig. Acodra-Diamant madt das 

Rasieren zu einem Vergnügen. Der ungeüb- 

teste Selbstrasierer erreicht sofort haarscharfe 
Messer und Klingen. 


figürlicher Reklameplakate führend sind, in 

Zeichnung und Farbe jeder Kritik stand- 

halten, bitten wir um Angabe ihrer Adresse 
Aktiengesellschaft fürKunstdruck 


Niedersedlitz bei Dresden 


Hunderte Dankschreiben liegen vor. 
Preis nur M.1.-, Nachnahme M. 1.30 
In 4 Jahren 3'/; Millionen Stück verkauft. 
Wir bürgen für diese Angabe. Garantie. 
Geld sofort zurük, wenn kein Erfolg. 


BETHGE COMPAGNIE 
Dresden A 27IR - Zwickauerstr. 71 


Post-Scheck-Konto Dresden 7128 


Kunsthandlung 
GEBRÜDER JORDAN &C.. 
München, Haberlstr. 12/III / Telephon 54116 


An- und Verkauf 
Gemälde erster Meister 


Vertreter überall gesucht. 
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Sie haben es in der Hand, Ihr Einkommen bedeutend zu erhöhen, 


wenn Sie unsere hier abgebildete, auf R kl M k f k . bestellen. Unsere Artikel bieten Ihnen 
dem ganzen Kontinent im Preis sowie € ame=- uster olle tion die größte Verdienstmöglichkeit. Was 


Ausführung konkurrenzlos dastehende IIIIIIIIIIEINIIIITIERERIERRINTTRERRIDERDDITEDDERRRRDTDDRERDDDDTDIENIINNIININ wir Ihnen bieten, hat Ihnen noch 
keine andere Firma bieten können. Statt für 23 Rentenmark liefern wir sofort die kompleitte Kollektion für nur 


Tüllfederhalter 
lt 14 Kar echt pl.Goldfeder Wert 4— 
ca 350 000 verkaufte ein ein2.6rossıst 


pietter Haus-Löf- Apparat 
mit Kupferlötkölben. % mtr. Wötdraht und 
Solmiak Wert 3- 


Opern- od. Theaterglas 


mit elegantem Eruie Wert 5= 


71 Stück Original-Acodreflecken. 4; 1-Dauer-Bügeiraite 


Seife. Acodra 


Entternr alie eraenhlenen, Flecken aus 
allen Stoffen Wert 03 


1 Glasschneider 


Aus massıv Messing geardeitet. +Räd- 
chen, 3 6lasorecher, 1Schraubenzieher, ri 4 B 
Schneidet garantıert 100Ontr.6las! 1Acodra Diamant nn 
N az Selbstrasieren eıne Freu 

100" achifn.Dankechreiben hiege 


2 Barren -Acodra-Composition : 
? repariert ohne Lötkolben Jedes 
eegll selbst Aluminıumfopfe 
'b !legerı vor 


-Acodra- 
verschließt jedes REN Dankschrei 
ey Milionen Stück verkauft. 


N% Minute absolut Iufaicht Wert 3- 
Prämiert mit Sibmed Messing urern 


5,- Rentenmark 
Unglaublich! 


Wir zahlen Ihnen sofort den Betrag zurück, wenn Sie mit 
unserer Lieferung nicht zufrieden sind. Nehmen Sie die Ver- 
bindung mit uns auf, wir liefern Ihnen jahraus, jahrein wirk- 
liche Neuheiten. Sämtliche Artikel werden billigst nachgeliefert. 


5.- Rentenmark 
Aber wahr! 


zu Wohlstand! Wir schenken jedem Besteller einen hoch- 

eleganten Drehbleistift mit einem Galalith-Kopf versehen. 
Wert 1 Rentenmark, 

wenn nachstehende Frage richtig gelöst wird. 


Sobald Sie eine Kollektion von uns bezogen haben, liefern wir 
bei größeren Nachbestellungen auf Kredit, zahlbar in ı4 Tagen, 
bei Abgabe von z Referenzen. Bestellen Sie noch heute eine 
Reklame-Musterkollektion; legen Sie der Bestellung 5 Renten- 
mark bei oder zahlen Sie den Betrag auf Postscheckkonto 
Leipzig 112491 ein. Auf Wunsch liefern wir per Nachnahme 
für Mark 5.50. — Durch unser Verkaufssystem kommen Sie 


FIRMA APPELT & Co. DRESDENA-A,, 1. Abteilung R. 
Telephon Nr. 28250, 18522 « Größte Spezialfabrik der Branche 


Einer unserer Werkmeister ist 48 Jahre alt, er ist zwei- 
mal so alt, wie einer unserer Betriebsleiter war, als unser 


Werkmeister so alt war, wie unser Betriebsleiter jetzt ist. 
Wie alt ist unser Betriebsleiter ? 


ZHANDERNS 
= PAPIERE| ALPURSA 
Alpermiloh Ehocolade 


übertreffen nach den Urteilen hervorragender Fachleute 
ALPURSA A.6. BIESSENHOFEN. BAYERN. 


die deutschen und englischen see ere: sınd vorzüglich 
radierfest und abwaschbar. nehmen dıe Farbe sehr gut an deh- 
nen sich nicht und fallen durch schone Färbung auf 


JWZANDERS Berg Gladbach! 


Fabrik feiner Bütier-u.Maschinen-Papiere 
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GALERIE HEINEMANN, MÜNCHEN 


Permanente Ausstellung von Meisterwerken 
der modernen und alten Malerei 


D'Klebs Joghurt 


Bronzen 


mt auf natürliche Art den Körper 
reinigen von Schlacken und S6iften. 


Feine Metallarbeiten 


Seit 18 Jahren von Ärzten und Publikum bel 


< R «AB | 
Verdauungsieiden glänzend begutachtet, ee 


|\HERMANN TIETZ IE 


Joghurt - Tabletten zum Einnehmen] RER ERELIE RER 
KunfteAbteilung: 


t zur häusl. Herstellung 


Joghurt-Ferment ‚on Joghurtmiich. 


Dr.E. Klebs, Joghurtwerk 
München, Schillerstraße 28 M 


Zu haben In Apotheken und Drogerien » Druokschriften kostonlos 


GemäldesGraphik 


A 4: 
H Reproduktionen : 


Erzeugnisse, frei von Arzneigiften, 


Bayerisches Transport-ComptoirSchenker® Co., München 


Verpackungsanstalt: für Kunsigegenstände, Bilder, Möbel und Plastiken 
Möbeliransporte: (Umzüge) von und nad allen Plätzen des In- und Auslandes und Übersee 
Transportversicherung: gegen alle möglichen Risiken. 


Pelzmode-Haus Schwabe 


Eigene Großkürschnerei 
Königl. Bayer. Hoflieferant 


Goldene Staatsmedaille Erster Preis 


Nürnberg 1906 


Spezialhaus für 
solide und feinste 
Pelzwaren. Stets 
das Allerneueste 


Leipzig 1902 


Anstellungen 
kostenlos 
Auswahlsendungen 
unverbindlich 


München / Kaufingerstrasse 23 


Telegramm-Adresse: Pelzhaus Schwabe Fernruf 20597 


DER BUTTER KEKS lei BNIZ- 
KNERKS 


M.BAHLSENS 
KEKS-FABRIK A:G: 
HANNOVER 


SATRAP 
PHOTO-ARTIKEL 


das hochwertige Maternal des 
Liebhaber-Lichtbildners 


%“ 


